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Fine Pfingstkantate In unsere el
eImnz Werner ImMMEermMAanNnNS

St TIhomas-Kantate (1
0872 wurde Heınz Werner Zimmermanns _-  L Thomas-Kantate auf den ext
des Pfingstliedes ‚O komm, Au (reist der ahrheit (EKG 7108) und Verse AHUN

dem Johannes-Evangelium (Kap e 1m Rahmen der Sommerakademıe
Bach August in Stuttgart uraufgeführt‘; bearbeıtet wurde S1e (nun

als Leipzıger Fassung VOILL 14 ugus 2010 in der S{ Thomas-Kır-
che in Leipzıg aufgeführt“ eiInem den 111a WI1e keiınen anderen mıt
Johann Sebastıan acC Kantaten verbındet. Dass dıe Kantate V OLl Anfang
eiınen Bezug Bach hatte., 169 sıcher dem Kontext der Bachakademıie
Stuttgart und der selbstgewählten Form der Kantate, dıe are Bezuge
Bach-Kantaten aufwelst.

Diıe sıebenteı1lige Kantate hat nıcht 1LLUL eine ormelle Ahnlichkeit mıt acC
Kantaten, gerade auch den Choralkantaten?, sondern verfolgt auch eine ahnlı-
che inhaltlıche Absıcht S1e steht in der .. Tradıtıon der Schriftauslegung“ und
ist eine „Predigt SU1 gener1S””“ WdS auch daran 1e2t, dass WI1e be1 Bach
SCITLC e1n 1DeIWO vorangestellt wırd Hıer endet dıe Ähnlichkeit: be1 /71im-
IMIIa wırd e1n Vers d u Joh 4) in dıe sechste Strophe des Chorals aufge-
HOINLHNCLL, TE11C entschei1dender Stelle und U ist auch eın Jesuswort

Brst ach Abschluss des Manuskrıpts Yhielt ich auf tfreundlıche Vermittlung durch ‚Otz
agner VL auls Ruß e 7Wel usgaben des Magazıns fr rankfurter Musıkfreunde „ F-
Daur® (Frankfurt mıt dem Sonderdruck der Eınführung Heınz Werner /Zimmermanns
1n Se1nNne antate (e1gene Pagınierung) einschlıellich der Presseberıichte ZULT Uraufführung.
Ich freue mich, 4SS WIT 1n der Analvyse übereinstimmen, nehme staınend ZUL Kenntnis, 4asSs
ıhm das Problem Postmoderne schon 1987 VeriIraul WAdlL,  y notiere das VL Bach her EeKanNnnie
„Kreuzmotiv“ 1 vorletzten Satz unı regıstriıere eau och alg Mıssverstandnıs ALLZUSC-

CNı TU Formulıerung des Kezensenten ALLS „mMusık unı kırche“ (6/82), 4asSs C 1n eben
MAesem Satz e „bestraften Ungläubige ogeht
e erste Fassung erschıen unfier der Nummer 71723 1 Barenreıter Verlag Kassel/Basel
London 1982 e SS „Leipzıger Fassung” eb 20072
aufg WwIrd „Choralkantate“ alg eıigene Gattung geführt:; S1Ee hat ber ıuch elne Ormelle Wel-
te. Sa 1st 1n der antate „Chrıst lag 1n es AaNı (BWV 11L der (horaltext verionLt,
hnlıch ıuch 1n „Der Herr 1st meın gelreuer Hırt“ (BWV 112} In der antate „Wıe schön
euchte‘ der Morgenstern” (BWV werden 11L e erste unı e letzte Strophe VeriOntT ıuınd
mıt MA1esen beıden trophen ıuch der Rahmen SEeSEIZL ahnlıc. uch BW „Herr Chrıst, der
einge Gottessohn‘”).
e e pragnante Zusammenfassung Renate te1gers 1n 1hrem Werk (Gnmadengegenwart. J0-
annn Sebastıan Bach 1 Ontext lutherischer rthodox1e unı römmıiıgkeıt (DOCTITRINA
PIETAS zwıschen Reformatıon ınd Aufklärung; Jexte unı Untersuchungen, hg. ONnNnann
Anselm te1ger), Stuttgart Bad (annstatt 2002 VIL

Siegfried Meier: 

Eine Pfingstkantate in unserer Zeit?
Heinz Werner Zimmermanns  

St. Thomas-Kantate (1982/2002)

1982 wurde Heinz Werner Zimmermanns „St. Thomas-Kantate auf den Text 
des Pfingstliedes ‚O komm, du Geist der Wahrheit‘ (EKG 108) und Verse aus 
dem Johannes-Evangelium (Kap. 20)“ im Rahmen der Sommerakademie  
J. S. Bach am 8. August in Stuttgart uraufgeführt1; bearbeitet wurde sie (nun 
als Leipziger Fassung von 2002) am 14. August 2010 in der St. Thomas-Kir-
che in Leipzig aufgeführt2 – an einem Ort, den man wie keinen anderen mit 
Johann Sebastian Bachs Kantaten verbindet. Dass die Kantate von Anfang an 
einen Bezug zu Bach hatte, liegt sicher an dem Kontext der Bachakademie 
Stuttgart und an der selbstgewählten Form der Kantate, die klare Bezüge zu 
Bach-Kantaten aufweist.

Die siebenteilige Kantate hat nicht nur eine formelle Ähnlichkeit mit Bachs 
Kantaten, gerade auch den Choralkantaten3, sondern verfolgt auch eine ähnli-
che inhaltliche Absicht: Sie steht in der „Tradition der Schriftauslegung“ und 
ist eine „Predigt sui generis“4 – was auch daran liegt, dass – wie bei Bach – 
gerne ein Bibelwort vorangestellt wird. Hier endet die Ähnlichkeit; bei Zim-
mermann wird ein Vers aus Joh. 20 in die sechste Strophe des Chorals aufge-
nommen, freilich an entscheidender Stelle – und es ist auch kein Jesuswort 

1	 Erst nach Abschluss des Manuskripts erhielt ich auf freundliche Vermittlung durch Götz 
Wagner von Klaus Ruß die zwei Ausgaben des Magazins für Frankfurter Musikfreunde „F-
Dur“ (Frankfurt 1982) mit dem Sonderdruck der Einführung Heinz Werner Zimmermanns 
in seine Kantate (eigene Paginierung) einschließlich der Presseberichte zur Uraufführung. 
Ich freue mich, dass wir in der Analyse übereinstimmen, nehme staunend zur Kenntnis, dass 
ihm das Problem Postmoderne schon 1982 vertraut war, notiere das von Bach her bekannte 
„Kreuzmotiv“ im vorletzten Satz und registriere die kaum noch als Missverständnis anzuse-
hende krude Formulierung des Rezensenten aus „musik und kirche“ (6/82), dass es in eben 
diesem Satz um die „bestraften Ungläubigen“ geht. 

2	 Die erste Fassung erschien unter der Nummer BA 7123 im Bärenreiter Verlag Kassel/Basel/
London 1982, die sog. „Leipziger Fassung“ ebd. 2002.

3	 Häufig wird „Choralkantate“ als eigene Gattung geführt; sie hat aber auch eine formelle Wei-
te. So ist in der Kantate „Christ lag in Todes Banden“ (BWV 4) nur der Choraltext vertont, 
ähnlich auch in „Der Herr ist mein getreuer Hirt“ (BWV 112). In der Kantate „Wie schön 
leuchtet der Morgenstern“ (BWV 1) werden nur die erste und die letzte Strophe vertont und 
mit diesen beiden Strophen auch der Rahmen gesetzt (ähnlich auch BWV 96 „Herr Christ, der 
einge Gottessohn“). 

4	 So die prägnante Zusammenfassung Renate Steigers in ihrem Werk Gnadengegenwart. Jo-
hann Sebastian Bach im Kontext lutherischer Orthodoxie und Frömmigkeit (DOCTRINA ET 
PIETAS: zwischen Reformation und Aufklärung; Texte und Untersuchungen, hg. v. Johann 
Anselm Steiger), Stuttgart – Bad Cannstatt 2002, VII.
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oder e1n alttestamentlıches (rotteswort, W1e SONS be1 acC. sondern e1n Wort
des Jungers Thomas Diese Besonderheıt (und dıe inhaltlıche Besonderheıt
dessen, WdS Thomas sag macht diese Kantate e1ner Ausemandersetzung
mıt dem (Gilauben der (regenwart und IN der (1egenwart.

Wır werten zunächst einen 1C auf das Lied 9JO komm., du Gre1ist der
ahrheıt‘“® und seINe bıblıschen ezuge, bevor WIT UlLLS in eiInem nächsten
Schriutt der Kantate zuwenden.

Die Struktur
Das Lied präsentiert sıch in seiIner heutigen, sıebenstrophıgen Grestalt/ als e1in
drängendes (t1ebet® mıt eingestreuten Reflexionen, welches das Urc das (1e-
bet Formuherte auch andere weıterg1bt”. Diıe trophen sınd vielfältig
tereinander und mıteimander verknüpft; 1im (Giroßen estimmen dıe Themen
„Glau und „fre1ies Bekenntnis“ das Lied. 1m Kleinen knuüpft jede Strophe
Urc Stichworte dıe letzte Sa wırd dıe ıtte des Kkommens (9-‚- komm,
Au (reist der Wahrheit” gleich in der nächsten Strophe aufgenommen (9-‚-Eine Pfingstkantate in unserer Zeit?  163  oder ein alttestamentliches Gotteswort, wie sonst bei Bach®, sondern ein Wort  des Jüngers Thomas. Diese Besonderheit (und die inhaltliche Besonderheit  dessen, was Thomas sagt) macht diese Kantate zu einer Auseinandersetzung  mit dem Glauben der Gegenwart und in der Gegenwart.  Wir werfen zunächst einen Blick auf das Lied „O komm, du Geist der  Wahrheit“® und seine biblischen Bezüge, bevor wir uns in einem nächsten  Schritt der Kantate zuwenden.  1. Die Struktur  Das Lied präsentiert sich in seiner heutigen, siebenstrophigen Gestalt’ als ein  drängendes Gebet? mit eingestreuten Reflexionen, welches das durch das Ge-  bet Formulierte auch an andere weitergibt*. Die Strophen sind vielfältig un-  tereinander und miteinander verknüpft; im Großen bestimmen die Themen  „Glaube“ und „freies Bekenntnis‘“ das Lied, im Kleinen knüpft jede Strophe  durch Stichworte an die letzte an. So wird die Bitte des Kommens („O komm,  du Geist der Wahrheit‘“) gleich in der nächsten Strophe aufgenommen („O ...  komm zu uns“), ebenso der Titel „Geist der Wahrheit‘“ ım „Tröster“, die „glau-  bensarmef(n) Zeit‘“ aus Strophe zwei findet sich im „Unglaub‘“ der dritten Stro-  phe wieder, die Bitte um Befreiung „von aller Menschenscheu“ spiegelt sich  Vegl. Alfred Dürr, Johann Sebastian Bach. Die Kantaten, Kassel/Basel/London/New York/  Prag 82000, 48.  Das Lied gehört zum Kernbestand der Evangelischen Gesangbücher, z.B. im Evangelischen  Kirchengesangbuch Nr. 108, im Evangelischen Gesangbuch Nr. 136, im kommenden Gesang-  buch der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche Nr. 339. Die Sammlung „Psalter  und Harfe“ (Leipzig 1847, eine der vielen, annähernd jährlich herausgegebenen Neuauflagen)  ist digitalisiert z.B. im Bestand der Universitätsbibliothek Marburg auch online verfügbar  (https://archiv.ub.uni-marburg.de/ubfind/Record/urn:nbn:de:hebis:04-eb2019-0002/View).  Zum Lied allgemein vgl. Ulrich Parent/Joachim Stalmann, 136 O komm, du Geist der Wahr-  heit, in: Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch Heft 4, Göttingen 2002, 68-70, zum  biblischen Hintergrund Rudolf Köhler, Die biblischen Quellen der Lieder (Handbuch zum  evangelischen Kirchengesangbuch 1/2) Göttingen 1965, 199-300, zu Spitta vgl. Detlef Klahr,  Glaubensheiterkeit. Carl Johann Philipp Spitta (1801-1859) Theologe und Dichter der Er-  weckung (Studien zur Kirchengeschichte Niedersachsens 36) Göttingen 1999, dort auch 227f  die später weggelassenen Strophen des Liedes.  Dazu Klahr 227.  Drei Strophen beginnen mit „O* (wenn auch die sechste Strophe eher eine Reflexion ist), die  siebte Strophe formuliert ihre letzte Bitte auch mit „O“. Es herrschen Imperative vor (Komm,  kehre ein, verbreite, verbanne, gieß aus, komm zu uns, mach uns unverzagt, gib uns ...), die  sich zu einem dreifachen ‚‚du mussf‘“ steigern.  So sind die ersten drei Strophen ein Gebet zum Heiligen Geist, die mit den Anreden „du Geist  der Wahrheit“, „werter Tröster“ und einem permanenten „Du“ sich ebenso an den Heiligen  Geist wenden wie die Schlussstrophe, die mit „Du Heilger Geist‘ einsteigt. Das Gegenüber  ist das in einer Gemeinde zusammengefasste „uns/wir‘“. Die vierte Strophe zieht die Kon-  sequenz aus der dritten, ebenso die sechste aus der fünften. Der drängende Tonfall ist der  gleiche (zweimal „ach‘‘)komm UNS  .. ebenso der 1ıte „„Geist der ahrheit  «C „Iröster”, dıe „laAu-
bensarme(n) eıit  e G d ul Strophe ZWeI sıch 1m „Unglaub“ der drıtten Stro-
phe wıeder., dıe Bıtte Befreiung ‚„ VOÖFL er Menschenscheu“ spiegelt sıch

Vel Alfred Durr, Johann Sebastıan Bach Ihe Kantaten, Kassel/Basel/London/New OT|
Prag 48
Das L 1ed oehört ZU Kernbestand der Evangelıschen Gesangbücher, 7 5B 1 Evangelıschen
Kırchengesangbuch Nr. 108 1 Evangelıschen Gesangbuch Nr. 136  y 1 kommenden (Gesang-
buch der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche Nr. 330 e ammlung „Psalter
unı Harfe*‘ £e1IPZ12 18547. e1ne der vielen, annäahernd jährlı. herausgegebenen Neuauflagen)
1st dıgıtalısıert 7 5 1 Bestand der Unhversıitatsbibliothe Marburg uch on lıne verfügbar
(https://archiv. ub.uni-marbure. de/ubfind/Record/urni:nbn:de:hebis:04-2eb20179-0002/View).
/ um L 1ed allgemeın vel. Ulrıch Parent/Joachım Stalmann, 136 komm, du (Je1lst der Wahr-
heıt, 11 L1ederkunde ZU Evangelıschen Gesangbuch eflft Göttingen 2002 685-70, Z U

bıblıschen Hıntergrund Rudaolft Köhler, Diıe bıblıschen Quellen der L 1eder (Handbuch Z U

evangelıschen Kırchengesangbuch 1/2) Göttingen 1965 199-300, Spıtta vel Detlef a.  .
(ı:laubensheıilterkeiıt. Carl Johann Phılıpp Spıtta (18501-1859) eologe ıuınd LDhchter der [D
weckung udıen ZUL Kırchengeschichte Nıedersachsens 36) Göttingen 1999 dort uch IS
C1e spater weggelassenen trophen des L 1edes
Dazıu T
Dreı trophen begınnen mıt „ O“ wenn ıuch e sechste Strophe eher elne Reflex1ıon 1St), C1e
S{ıehte Strophe tormuhert iıhre letzte Bıtte uch mıt 1F ESs herrschen Imperatıve VL 0OMM.
TE e1n verbreıte, verbanne, gieß au ONM UI15, mach WUI15 unverzagl, g1b WUI15 C1e
Sıch e1Inem dreifachen „ du MUuSStE* ste1gern.
e SInd C1e ersten TEl trophen eın Z U eılıgen Geilst, c1e mıt den Anreden 1F Arı (reist
der ahrheit“, „werter Iroster‘“ ıuınd e1Inem permanenten „ Du“” Sıch ebenso den eilıgen
(Je1st wenden WIEe e Schlussstrophe, e mıt „ Du Heilger (reist“ einste1gt. Das egenüber
1st das 1n elner (1emeınde zusammengefasste „ UNS/WIr“. e vierte Strophe zieht C1e Kon-
SO LLCILZ ALLS der drıtten, ebenso e sechste ALLS der fünften. Der drängende Tonfall 1st der
gleiche zweıma. 95
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oder ein alttestamentliches Gotteswort, wie sonst bei Bach5, sondern ein Wort 
des Jüngers Thomas. Diese Besonderheit (und die inhaltliche Besonderheit 
dessen, was Thomas sagt) macht diese Kantate zu einer Auseinandersetzung 
mit dem Glauben der Gegenwart und in der Gegenwart.

Wir werfen zunächst einen Blick auf das Lied „O komm, du Geist der 
Wahrheit“6 und seine biblischen Bezüge, bevor wir uns in einem nächsten 
Schritt der Kantate zuwenden.

I

1. Die Struktur
Das Lied präsentiert sich in seiner heutigen, siebenstrophigen Gestalt7 als ein 
drängendes Gebet8 mit eingestreuten Reflexionen, welches das durch das Ge-
bet Formulierte auch an andere weitergibt9. Die Strophen sind vielfältig un-
tereinander und miteinander verknüpft; im Großen bestimmen die Themen 
„Glaube“ und „freies Bekenntnis“ das Lied, im Kleinen knüpft jede Strophe 
durch Stichworte an die letzte an. So wird die Bitte des Kommens („O komm, 
du Geist der Wahrheit“) gleich in der nächsten Strophe aufgenommen („O … 
komm zu uns“), ebenso der Titel „Geist der Wahrheit“ im „Tröster“, die „glau-
bensarme(n) Zeit“ aus Strophe zwei findet sich im „Unglaub“ der dritten Stro-
phe wieder, die Bitte um Befreiung „von aller Menschenscheu“ spiegelt sich 

5	 Vgl. Alfred Dürr, Johann Sebastian Bach. Die Kantaten, Kassel/Basel/London/New York/
Prag 82000, 48.

6	 Das Lied gehört zum Kernbestand der Evangelischen Gesangbücher, z.B. im Evangelischen 
Kirchengesangbuch Nr. 108, im Evangelischen Gesangbuch Nr. 136, im kommenden Gesang-
buch der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche Nr. 339. Die Sammlung „Psalter 
und Harfe“ (Leipzig 1847, eine der vielen, annähernd jährlich herausgegebenen Neuauflagen) 
ist digitalisiert z.B. im Bestand der Universitätsbibliothek Marburg auch online verfügbar 
(https://archiv.ub.uni-marburg.de/ubfind/Record/urn:nbn:de:hebis:04-eb2019-0002/View).  
Zum Lied allgemein vgl. Ulrich Parent/Joachim Stalmann, 136 O komm, du Geist der Wahr-
heit, in: Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch Heft 4, Göttingen 2002, 68-70, zum 
biblischen Hintergrund Rudolf Köhler, Die biblischen Quellen der Lieder (Handbuch zum 
evangelischen Kirchengesangbuch I/2) Göttingen 1965, 199-300, zu Spitta vgl. Detlef Klahr, 
Glaubensheiterkeit. Carl Johann Philipp Spitta (1801-1859) Theologe und Dichter der Er
weckung (Studien zur Kirchengeschichte Niedersachsens 36) Göttingen 1999, dort auch 227f 
die später weggelassenen Strophen des Liedes. 

7	 Dazu Klahr 227.
8	 Drei Strophen beginnen mit „O“ (wenn auch die sechste Strophe eher eine Reflexion ist), die 

siebte Strophe formuliert ihre letzte Bitte auch mit „O“. Es herrschen Imperative vor (Komm, 
kehre ein, verbreite, verbanne, gieß aus, komm zu uns, mach uns unverzagt, gib uns …), die 
sich zu einem dreifachen „du musst“ steigern. 

9	 So sind die ersten drei Strophen ein Gebet zum Heiligen Geist, die mit den Anreden „du Geist 
der Wahrheit“, „werter Tröster“ und einem permanenten „Du“ sich ebenso an den Heiligen 
Geist wenden wie die Schlussstrophe, die mit „Du Heilger Geist“ einsteigt. Das Gegenüber 
ist das in einer Gemeinde zusammengefasste „uns/wir“. Die vierte Strophe zieht die Kon-
sequenz aus der dritten, ebenso die sechste aus der fünften. Der drängende Tonfall ist der 
gleiche (zweimal „ach“). 
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1im „frei Geständnis“ der vierten Strophe, das obende „Evangelium“ dieser
Strophe ist das „Kräftig Wort“ der Heıden ande., das 1im Ausgangsland der
18S10N nıcht mehr wırkt und „Strafgericht‘“ en könnte. Diıe Bıtte.
„den Leuchter des Wortes“ doch auch „Dei HNS estehen lassen, muüundet in
dıe ıtte der Schlussstrophe e1n Urc das „Zeugnis” V OLl Jesus Christus
begleıitetes „Pfingstfest”.

Damlıt sınd auch schon dıe inhaltlıchen Linen aufgeze1gt, dıe mehrere bıb-
lısche Tradıtionen verknüpfen.

Biıblısche Kerntexte des Liedes
Fur e1n Pfingstlıed ist schon der Eıinstieg miıt dem Geist der Wahrheıt (Joh 14., 1L7/;
15, 26; 16, 13) ungewöhnlıch, der miıt der ıtte se1In Kommen!©0 angerufen
wIırd. Doch diese ıtte Ssetzt einerseıts den bıblıschenenUurc dıe Verhe1-
Bung Jesu, dass eben dieser Geist der Wahrheıt, der Heıulıge Geiust, kommen wırd.
dUSSCROSSCH wiırd, seIner (tTme1Inde beızustehen. Und miıt der Erinnerung
ngsten Apg und dem freimütigen Zeugnis der Junger Apg wırd
das in Erinnerung gerufen.

Es ist aber nıcht 1LLUTL der 1ıte „Geıst der Wahrheıt”. der 1eTr dıe ]JO-
hanneıschen Abschıiedsreden erimnnert. Der SdL1ZC Kontext l| mıtgehört W -

den dıe Hılflosigkeıit der Junger angesichts des eggangs Jesu Vater (Joh
16, dıe Ankündıgung des Geiustes, der dıe ugen öffnen wırd (Joh 16, 5)
der als Beıstand., als araklet, als Iröster (Joh 16, be1 den Jungern se1In wırd
und damıt WI1e Jesus in Person da seIn wırd Der Greist der Wahrheıt
wırd Zeugnis für Jesus Chrıistus ablegen (Joh 15, 26) und auch dıe Junger
sınd Zeugen Jesu. Das verbındet dıe johanneıschen Kapıtel 4-16 mıt der ApOS-
telgeschichte des Lukas - Das Pfingstfest miıt der Ausgjeßung des eiılıgen
(Greistes Apg 2 das erste Auftreten der Junger Apg 2, 144{1). das freımütıge
Auftreten des Petrus angesichts der Heılung des (Grelähmten Apg 3, 1ft. bes
1211), gefolgt V OLl dem Verhör urc den en Rat Apg WI1e Jesus U

den Jungern ankündıgte, Zeugen se1In Apg L, ö) gerade auch in Jerusalem
bezeugen U dıe Junger Apg 2, 32; 3, 15; 4. 33) ukanısche ıch-

Worte sınd 1eTr „Zeuge“ (U@PTUC) und „Zeugni1s“ (U@PTUP LOV). Im „Zeugnis“ und
den „Zeugen“” en WIT e1ne starke inhaltlıche Verknüpfung beıder vangelı-
w dıe nıcht dem Begrıff nach. sondern auch der acC ach hıer sehr ahe
SInd. Das Zeugn1s der Zeugen geschıieht ach as in e1ner bemerkenswerten
enheıt, dıe dıe Junger nıcht V Oll der ängstlıchen Seıte ze1gt, dıe WIT in der
Passıonsgeschichte wahrnehmen, sondern tre1 und often (T@ppPNOLA, Apg 2, 29;
4, 13.29.531 vgl auch das vorletzte Wort der Apostelgeschichte Apg 28,

10 Der ezug ZU Hymnus Ven! ( 'reator ‚DIFIEUS 1e2 auf der Hand. wen1ger eın „Echo“ auf
O Heılger (Je1ist kehr beı e1n  6: (Köhler 200 EKG 103 130  ' Miıchael Schırmer
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im „frei Geständnis“ der vierten Strophe, das zu lobende „Evangelium“ dieser 
Strophe ist das „kräftig Wort“ in der Heiden Lande, das im Ausgangsland der 
Mission nicht mehr wirkt und so zum „Strafgericht“ führen könnte. Die Bitte, 
„den Leuchter des Wortes“ doch auch „bei uns“ stehen zu lassen, mündet in 
die Bitte der Schlussstrophe um ein durch das „Zeugnis“ von Jesus Christus 
begleitetes „Pfingstfest“.

Damit sind auch schon die inhaltlichen Linien aufgezeigt, die mehrere bib-
lische Traditionen verknüpfen. 

2. Biblische Kerntexte des Liedes
Für ein Pfingstlied ist schon der Einstieg mit dem Geist der Wahrheit (Joh 14, 17;  
15, 26; 16, 13) ungewöhnlich, der mit der Bitte um sein Kommen10 angerufen 
wird. Doch diese Bitte setzt einerseits den biblischen Rahmen durch die Verhei-
ßung Jesu, dass eben dieser Geist der Wahrheit, der Heilige Geist, kommen wird, 
ausgegossen wird, um seiner Gemeinde beizustehen. Und mit der Erinnerung an 
Pfingsten (Apg 2) und dem freimütigen Zeugnis der Jünger (Apg 4) wird genau 
das in Erinnerung gerufen.

Es ist aber nicht nur der Titel „Geist der Wahrheit“, der hier an die jo
hanneischen Abschiedsreden erinnert. Der ganze Kontext will mitgehört wer- 
den: die Hilflosigkeit der Jünger angesichts des Weggangs Jesu zum Vater (Joh 
16, 5), die Ankündigung des Geistes, der die Augen öffnen wird (Joh 16, 8), 
der als Beistand, als Paraklet, als Tröster (Joh 16, 7) bei den Jüngern sein wird 
und damit wie Jesus Christus in Person da sein wird. Der Geist der Wahrheit 
wird Zeugnis für Jesus Christus ablegen (Joh 15, 26) – und auch die Jünger 
sind Zeugen Jesu. Das verbindet die johanneischen Kapitel 14-16 mit der Apos
telgeschichte des Lukas 2-4. Das Pfingstfest mit der Ausgießung des Heiligen 
Geistes (Apg 2), das erste Auftreten der Jünger (Apg 2, 14ff), das freimütige 
Auftreten des Petrus angesichts der Heilung des Gelähmten (Apg 3, 1ff, bes. 
12ff), gefolgt von dem Verhör durch den Hohen Rat (Apg 4) – wie Jesus es 
den Jüngern ankündigte, Zeugen zu sein (Apg 1, 8), gerade auch in Jerusalem 
(ebd.), so bezeugen es die Jünger (Apg 2, 32; 3, 15; 4, 33). Lukanische Stich-
worte sind hier „Zeuge“ (martu,j) und „Zeugnis“ (martu,rion). Im „Zeugnis“ und 
den „Zeugen“ haben wir eine starke inhaltliche Verknüpfung beider Evangeli-
en, die nicht nur dem Begriff nach, sondern auch der Sache nach hier sehr nahe 
sind. Das Zeugnis der Zeugen geschieht nach Lukas in einer bemerkenswerten 
Offenheit, die die Jünger nicht von der ängstlichen Seite zeigt, die wir in der 
Passionsgeschichte wahrnehmen, sondern frei und offen (parrhsi,a, Apg 2, 29; 
4, 13.29.31 – vgl. auch das vorletzte Wort der Apostelgeschichte Apg 28, 31). 

10	 Der Bezug zum Hymnus Veni Creator Spiritus liegt auf der Hand, weniger ein „Echo“ auf  
„O Heilger Geist kehr bei uns ein“ (Köhler 200 zu EKG 103 = EG 130, Michael Schirmer 
1602). 
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Damıt sınd ZWEe1 Limen erkennbar., dıe das Lied vereımnt: dıe ıtte den
Gre1ist der Wahrheıt, der der Welt dıe ugen öffnet, und das freie und mutige
Zeugnis der Jünger, der Welt das e1l in Jesus Christus verkündıgen

Theologische Schwerpunkte
Das L1ied bıttet in der ersien Strophe eindringlıch dıe Erfüllung der Ver-
he1ißung des (re1istes der Wahrheıt in der (regenwart „Kehre hei U ein‘)
Der Geiast, der dıe Wahrheıt vermittelt!!, vermıiıttelt Jesus Chrıistus selbst und
damıt auch dessen 1C (Joh 1, 41.9; 3, 1 9f) und arher (Joh 17. dıe
1m (segensatz Irug und Scheıin der Welt stehen!? arum auch dıe Bıtte

Öffnen der Herzen der Welt in Strophe 7!) Diıe ınkehr des (re1istes der
Wahrheıt steht V OLl Seıten der Welt unter dem gleichen DO W1e dıe ınkehr
Jesu be1 Zachäus (Luk 19, 5.7), johanneı1sc. gesprochen dem Zelten des LoO-
SS (Joh 1, 14), dessen Herrlichkeıit dıe einen sahen, dıe anderen aber nıcht
begriffen en er ist das Kkommen des (re1istes notwendig, Chrıistus

erkennen!® heute Kennzeıiıchen der Welt sınd Irug und Scheın, emnach
nıcht das 1C und dıe arheıt, dıe V OLl Jesus Chrıistus her kommen. Kkenn-
zeichen des gekommenen (Gre1istes sınd Bekenntnıis., Lob und nbetung, W d

Urc Erinnerung dıe Apostelgeschichte Apg 2)14’ prophetische Tradıtion
(Jes 6) und apostolısche Erfahrung Apg 2-4 beglaubıigt wurde. Damıuıt ist
das Ziel dieser Strophe, dass der Heılıge Geıust, der Greist der Wahrheıt, dıe

„„TNC ÜAnBeELAC 1st nıcht ınfach eın en1itıv der Näherbestimmung (der dem XAnNOLUN 1n
15 entspricht), 1st uch nıcht ınfach eın Ersatz ür Jesus (der (Je1ist Jesu, der e Wahr-
heıt 1St). Joh me1nt: »der Geilst, der e ahrheı vermiıttelt« e1ne Bedeutung, e 1n
Parallele steht der.  y C1e WIT ben dem TAPAKÄNTOC zugeschrıieben al  en. ıuınd 1e5 oılt SAI1Z
besonders, WE TL daran en da 1n ]Jüdıscher ınd iruüuhchristlicher l ıteratur KANBELO
oft C1e ahrheı me1nt, c1e eın Mıssıonar verkündıgt ınd c1e VL denen, c1e bekehrt.
S}WwIrd (z.B 27Kor ( harles ıngsley Barrett, Das Evangelıum ach Oohannes
(KEK Sonderband), Göttingen 1990 4572

12 uch das 1st csehr jJohanneısch gedacht, vel. C1e Bedeutung des KOosmos 1 Johannesevange-
lıum. Der (Je1lst vermuiıttelt Jesus Chrıstus, C1e Chrıstologıe 1st überhaupt das Krıiterimum des
eılıgen Geilstes, alter Mostert, WO| Satze Z U eılıgen (Je1lst 1n der Theologıe, mıt
besonderem ezug auf das Johannesevangelıum, 11 drs. (1laube ınd Hermeneutıik. (1esam-

15
melte Aufsätze, he. Piıerre Bühler ınd (1erhard Ebelıng, übıngen 1998 246
Vel alter Mostert, Diıe theologısche Bedeutung VL Luthers antıromıscher Polemik (1n
(1laube ınd Hermeneutik, 4al 145) „Die ahrheıt, welche T1STUS selhber ıst  y Verselz 11L  —

gerade den Menschen ALLS Sıch selhest hınaus, ALLS der UOrijentierung sSıch selbst.  y ALLS dem
Subjektiv1ismus hınaus 1n ( hrıstus.“
Das „neılıg Feuer‘”” bezieht Sıch aufe Apostelgeschichte, SONS 1st der Ausdruck nıcht belegt,
WE T1 VL Maklk 13 absıeht, V} ar C1e ede 1St.  y dessen Feuer unı SC
heılıg 1st. e Ausgjeßung bezieht Sıch schon 1n der Apostelgeschichte auf Jgoel

15 In Jes werden dem Propheten e Lıppen rein gemacht. Liıppen SInNd alttestamentlıch e ()r-
SAI1C des Lobens (Ps 51 17 63 119  y 171), des Zeugn1sses 10 15  „ ıuınd neutestamentlıch

16
C1e des Bekennens el 13  „ 15).
on 1er der 1NWeIls darauf,  „ 4asSs Sıch C1e apostolısche Erfahrung mıt Jesus T1STUS V1 -

bındet, vel Matt 10 3 1uk 1 Joh 2 ROom 10  ' 9.10  p 1 11 ınd kKlassısch Phıl 11
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Damit sind zwei Linien erkennbar, die das Lied vereint: die Bitte um den 
Geist der Wahrheit, der der Welt die Augen öffnet, und das freie und mutige 
Zeugnis der Jünger, der Welt das Heil in Jesus Christus zu verkündigen.

3. Theologische Schwerpunkte 
Das Lied bittet in der ersten Strophe eindringlich um die Erfüllung der Ver-
heißung des Geistes der Wahrheit in der Gegenwart („kehre bei uns ein“). 
Der Geist, der die Wahrheit vermittelt11, vermittelt Jesus Christus selbst und 
damit auch dessen Licht (Joh 1, 4f.9; 3, 19f) und Klarheit (Joh 17, 5), die 
im Gegensatz zu Trug und Schein der Welt stehen12 (darum auch die Bitte 
um Öffnen der Herzen der Welt in Strophe 7!). Die Einkehr des Geistes der 
Wahrheit steht von Seiten der Welt unter dem gleichen Spott wie die Einkehr 
Jesu bei Zachäus (Luk 19, 5.7), johanneisch gesprochen dem Zelten des Lo-
gos (Joh 1, 14), dessen Herrlichkeit die einen sahen, die anderen aber nicht 
begriffen haben. Daher ist das Kommen des Geistes notwendig, um Christus 
zu erkennen13 – heute. Kennzeichen der Welt sind Trug und Schein, demnach 
nicht das Licht und die Klarheit, die von Jesus Christus her kommen. Kenn-
zeichen des gekommenen Geistes sind Bekenntnis, Lob und Anbetung, was 
durch Erinnerung an die Apostelgeschichte (Apg 2)14, prophetische Tradition 
(Jes 6)15 und apostolische Erfahrung (Apg 2-4)16 beglaubigt wurde. Damit ist 
das Ziel dieser Strophe, dass der Heilige Geist, der Geist der Wahrheit, die  
 

11	 „th/j avlhqei,aj ist nicht einfach ein Genitiv der Näherbestimmung (der z. B. dem avlhqinh. in 
15, 1 entspricht), er ist auch nicht einfach ein Ersatz für Jesus (der Geist Jesu, der die Wahr-
heit ist). Joh meint: »der Geist, der die Wahrheit vermittelt« – eine Bedeutung, die in enger 
Parallele steht zu der, die wir oben dem para,klhtoj zugeschrieben haben, und dies gilt ganz 
besonders, wenn man daran denkt, daß in jüdischer und frühchristlicher Literatur avlh,qeia 
oft die Wahrheit meint, die ein Missionar verkündigt und die von denen, die er bekehrt, an-
genommen wird (z.B. 2Kor 4,2).“ Charles Kingsley Barrett, Das Evangelium nach Johannes 
(KEK Sonderband), Göttingen 1990, 452.

12	 Auch das ist sehr johanneisch gedacht, vgl. die Bedeutung des Kosmos im Johannesevange-
lium. Der Geist vermittelt Jesus Christus, die Christologie ist überhaupt das Kriterium des 
Heiligen Geistes, so Walter Mostert, Zwölf Sätze zum Heiligen Geist in der Theologie, mit 
besonderem Bezug auf das Johannesevangelium, in: drs., Glaube und Hermeneutik. Gesam-
melte Aufsätze, hg. v. Pierre Bühler und Gerhard Ebeling, Tübingen 1998, 246.

13	 Vgl. Walter Mostert, Die theologische Bedeutung von Luthers antirömischer Polemik (in: 
Glaube und Hermeneutik, aaO 145): „Die Wahrheit, welche Christus selber ist, versetzt nun 
gerade den Menschen aus sich selbst hinaus, aus der Orientierung an sich selbst, aus dem 
Subjektivismus hinaus in Christus.“ 

14	 Das „heilig Feuer“ bezieht sich auf die Apostelgeschichte, sonst ist der Ausdruck nicht belegt, 
wenn man von 2. Makk 13, 8 absieht, wo vom Altar die Rede ist, dessen Feuer und Asche 
heilig ist. Die Ausgießung bezieht sich schon in der Apostelgeschichte auf Joel 3.

15	 In Jes 6 werden dem Propheten die Lippen rein gemacht. Lippen sind alttestamentlich die Or-
gane des Lobens (Ps 51, 17; 63, 4; 119, 171), des Zeugnisses (Hiob 15, 6) und neutestamentlich 
die des Bekennens (Hebr 13, 15).

16	 Schon hier der Hinweis darauf, dass sich die apostolische Erfahrung mit Jesus Christus ver-
bindet, vgl. Matt 10, 32; Luk 12, 8; Joh 9, 22; Röm 10, 9.10; 14, 11 – und klassisch Phil 2, 11.
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Christen en Irug und Schemn der eıt treuen Zeugen und eken-
1LE werden lässt!/.

Diıe zweiılte Strophe orel dıe Bıtte der ersten auf!$ und betont, dass der
Greist Ja verheıißen ist. Wenn dieser Iröster nıcht käme. Ware dıe ıstenhNen
verzagt‘?, doch das verhindern, ist der Greist Ja da Diıe Zeıitdiagnose
(„schlaffe und glaubensarme Zeit‘”) auch dıe Christen Es geht dıe
Stärkung des auDens damıt ist e1n weıteres. wichtiges ema des Liedes
angesprochen, das aber auch mıt dem eılıgen Gre1ist verbunden 1st20 Das ist
e1n geistlıcher ampTf, der eben mıt alten des (Greistes werden
annn und da sınd dıe „Scharfgeschliffnen Wa auch zuweılılen scharfge-
schlıffne Worte+l, dıe den Zeugen ZU| Bekennen?z helten.

nglaube und Torheıt Begınn der dritten Strophe estehen dem Be-
kennen und dem Bekenntnis entgegen,. Es sınd nıcht ınfach Verhaltensweısen.
dıe veränderbar sınd 1LLUL der Heılıge Greist kann (ılauben tühren? Da
treffen sıch nglaube und Torheıt, denn schon dıe alttestamentlıche Weırsheıt
samt den Psalmen charakterısıeren den Toren als denjen1ıgen, dessen en
nıcht gelıngen kann, weıl (10tt nıcht in seIn en hiınemlässt (Ps 14.
uch Paulus betont. dass dıe Ungläubigen das Kreuz Jesu als Torheıt ansehen

Kor 1, 18) Das (rebaren des Unglaubens W1e auch der Torhe1lt*4 rn dıe
Chrıisten in Bedrängnis und Anfechtung. Dem Verzagen helten dıe alften
d ul der öhe ab2> Das dreıtache „„du MUSSE“ klıngt in ULLSCICILL Ohren ordernd,

1/ alter Mostert, (1laube ıuınd JIrauer, 11 (1ılaube ınd Hermeneutik 4al) 73 „Alle ahrheı ıuınd
Wırklıchker kommt nıcht V} Menschen, SOonNdern ZU Menschen, 1st nıcht ALLS dem Men-
schen, SONdern VL dem Menschen.“

15 uch mıt Ahnlichkeiten 1n der Formulıerung, ogleich mı1t dem anhebenden O” „„komm
..  UNS „wertfer IrOoster “

19 Das 1n den L1edern ULISCICS Gesangbuches ungewöhnlıche „Unverzagt” Dass' natürlıch
den vıelen Sprachschöpfungen, e WIT Spıtta verdanken, könnte ber ıuch eın Ekcho auf Paul
erhards ) Unverzagf UnNd Äne Grauen“ (EG 370  ' Se1N.

A0 e Auseimandersetzung mıt den theolog1schen Strömungen Se1lner /eıt kannte Spıtta ALLS der
Zeıt SEe1INEs ud1ums WIEe ıuch 1n der (1emeınde 1n Hameln. aZu E  . (ı:laubensheiliterkeıt
4A43fT ıuınd bes 1672 ZUL rage der rlösung Urc der hne T1STIUS.
uch aZu A  „ 4SS dem Studenten Spıtta e Worte unı Argumente 1n der theolog1-

z°
schen Auseimandersetzung ehlten.
/ wel trophen ALLS dem „andere L 1ed Spittas ngsten unterstutzen das 137.  „ 6+7: „Cb
IER heilge Strenge, WEE1111 den (10tzen chesere1eVer  TIie blınde enge Tempel ınd Al-
TE weıht, Ca} WIT N1ıe V i1hnen beugen / aup und Knie, uch nıcht Z U Scheım, Ssondern fest
alg deine Zeugen dastehn. WEE1111 uch SdALLZ alleiın. Hi (nb U1 der Apostel enmn. ungebeugten
Zeugenmut, er Welt TOLZ DO ıuınd Drohen / verkunden ( hrıistı Blut. Lal e ahrheır
U1 bekennen, c1e U1 froh ınd freı gemacht: o1D, 4SS WIT S nıcht Iassen können, habe du c1e
UÜbermacht.‘‘ DIe Stichworte fallen Iklar IS Auge Zeugen, Mut.  ‚ ahrheıt, bekennen.

AA Hıer ze1gt Sıch Spıtta alg Lreuer Schuler Luthers der e G'Glaubensgerechtigkeıit alg Frucht

2A4
Se1lner Bıbellekture (und paralleler Lektuüre uUtlNers Römerbrief erkennt, vel
„Brustfen‘ 1st eın Wort mıt negatıvem Hof, vel Hı 15  „ 2 Ps 7

A Nur eiınmal Jes 3 werden 1 en lestament C1e alten metaphorısch gebraucht.
Im Neuen lestament en WIT den metaphorıschen eDrauc. durchgehend, vel. ROom 13  '
13 1 Kor 10 ınd — klassısch Eph 1O1t.
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Christen gegen allen Trug und Schein der Zeit zu treuen Zeugen und Beken-
nern werden lässt17.

 Die zweite Strophe greift die Bitte der ersten auf18 und betont, dass der 
Geist ja verheißen ist. Wenn dieser Tröster nicht käme, wäre die Christenheit 
verzagt19, doch um das zu verhindern, ist der Geist ja da. Die Zeitdiagnose 
(„schlaffe und glaubensarme Zeit“) trifft auch die Christen: Es geht um die 
Stärkung des Glaubens – damit ist ein weiteres, wichtiges Thema des Liedes 
angesprochen, das aber auch mit dem Heiligen Geist verbunden ist20. Das ist 
ein geistlicher Kampf, der eben nur mit Waffen des Geistes gewonnen werden 
kann – und da sind die „scharfgeschliffnen Waffen“ auch zuweilen scharfge-
schliffne Worte21, die den Zeugen zum Bekennen22 helfen.

 Unglaube und Torheit – so zu Beginn der dritten Strophe – stehen dem Be-
kennen und dem Bekenntnis entgegen. Es sind nicht einfach Verhaltensweisen, 
die veränderbar sind – nur der Heilige Geist kann zum Glauben führen23. Da 
treffen sich Unglaube und Torheit, denn schon die alttestamentliche Weisheit 
samt den Psalmen charakterisieren den Toren als denjenigen, dessen Leben 
nicht gelingen kann, weil er Gott nicht in sein Leben hineinlässt (Ps 14, 1). 
Auch Paulus betont, dass die Ungläubigen das Kreuz Jesu als Torheit ansehen 
(1. Kor 1, 18). Das Gebaren des Unglaubens wie auch der Torheit24 bringt die 
Christen in Bedrängnis und Anfechtung. Dem Verzagen helfen nur die Waffen 
aus der Höhe ab25. Das dreifache „du musst“ klingt in unseren Ohren fordernd, 

17	 Walter Mostert, Glaube und Trauer, in: Glaube und Hermeneutik aaO 73: „Alle Wahrheit und 
Wirklichkeit kommt nicht vom Menschen, sondern zum Menschen, ist nicht aus dem Men-
schen, sondern vor dem Menschen.“

18	 Auch mit Ähnlichkeiten in der Formulierung, gleich mit dem anhebenden „O“, „komm zu 
uns“, „werter Tröster“.

19	 Das in den Liedern unseres Gesangbuches ungewöhnliche „unverzagt“ passt natürlich zu 
den vielen Sprachschöpfungen, die wir Spitta verdanken, könnte aber auch ein Echo auf Paul 
Gerhards „Unverzagt und ohne Grauen“ (EG 370, 7) sein.

20	 Die Auseinandersetzung mit den theologischen Strömungen seiner Zeit kannte Spitta aus der 
Zeit seines Studiums wie auch in der Gemeinde in Hameln, dazu Klahr, Glaubensheiterkeit 
43ff und 160ff, bes. 162 zur Frage der Erlösung durch oder ohne Christus. 

21	 Auch dazu Klahr 46, dass dem Studenten Spitta die Worte und Argumente in der theologi-
schen Auseinandersetzung fehlten.

22	 Zwei Strophen aus dem „anderen“ Lied Spittas zu Pfingsten unterstützen das: EG 137, 6+7: „Gib 
Elias heilge Strenge, / wenn den Götzen dieser Zeit / die verführte blinde Menge / Tempel und Al-
täre weiht, / daß wir nie vor ihnen beugen / Haupt und Knie, auch nicht zum Schein, / sondern fest 
als deine Zeugen / dastehn, wenn auch ganz allein. // Gib uns der Apostel hohen, / ungebeugten 
Zeugenmut, / aller Welt trotz Spott und Drohen / zu verkünden Christi Blut. / Laß die Wahrheit 
uns bekennen, / die uns froh und frei gemacht; / gib, dass wir’s nicht lassen können, / habe du die 
Übermacht.“ Die Stichworte fallen klar ins Auge: Zeugen, Mut, Wahrheit, bekennen.

23	 Hier zeigt sich Spitta als treuer Schüler Luthers, der die Glaubensgerechtigkeit als Frucht 
seiner Bibellektüre (und paralleler Lektüre Luthers) am Römerbrief erkennt, vgl. Klahr 67.

24	 „Brüsten“ ist ein Wort mit negativem Hof, vgl. Hi 15, 27; Ps 73, 7.
25	 Nur einmal – Jes 32, 7 – werden im Alten Testament die Waffen metaphorisch gebraucht.  

Im Neuen Testament finden wir den metaphorischen Gebrauch durchgehend, vgl. Röm 6, 13; 
13, 12; 2. Kor 6, 7; 10, 4 und – klassisch – Eph 6, 10ff.
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legt aber dıe Betonung auf das „du“ und entspricht Sd11Z dem ehenden Duk-
{us des Liedes, dass das Wıderstehen der Christenz®e 1LLUL mıt dem Beıistand des
(re1istes möglıch ist Hıer kommt dıe Sıtuation der Anfechtung SCHAdUSU in den
1C W1e dıe des Verhörs (vgl Apg 4 Es ogeht darum, durchzuhalten (Kraft)
Ausdauer besıtzen (Gedu und dem (Gılauben bzw. Bekenntnis Jesus
Christus estehen (Glaubenstreu), und dies frei und ftfen?/

uch dıe vierte Strophe pricht d} WdS „IM dieser H3SFEr eıit  e G werden
111USS „eIn frei Gestaändnis“ und „eIn ffenes Bekenntnis hei em Widerstreit“

fre1 und O  en, WI1e in der drıtten Strophe, gebunden das Bekenntn1i1s2® Der
euge steht WI1e dıe Apostel Apg für das Zeugn1s, den bezeugten Jesus Chrıs-
{US, e1n und al dass der Heıulıge Geist (vgl 15, 11) WI1e e1n Anwalt
der Seıte steht. Der Wıderstreıit ist vieltältig und nıcht erst se1t Dıtta auch mıtten
in der Christenheıt verortet??. Doch das offene Bekenntnis 1eT folgt DI
Sdi der oriechıschen edeutung des Wortes) pricht das Evangelıum in Lob und
Preis dUuS, als Wıderstandswort und zugleich Wort Sehgkeıt. In diesem eiınen
Wort konzentriert sıch das (alleınıge) eıl in Jesus

Dıie fünfte Strophe scheımnt den 1C VOILL der „glaubensarmen Zeit”, „„die-
SEr H3S3FEr eıit  .6 wegzulenken, doch S1e ogreift das Evangelıum, das kräftige
Wort>“ wıeder auf und sıeht, WdS s „fern IN der Heiden Lande“\ ewırkt U

/ Vel Eph 13 c1e Konsequenz der alten des e1lstes: 95 dem bösen lag Wiıderstand le1s-
ten‘  4: können. Das Schwert des elstes WwIırd alg Wort (10ttes gedeute (Eph 17), den
Freimut ede WwIrd ıuch 1n MA1esem Zusammenhang erınnert (Eph 20)

AF Abgesehen VL elner bezeichnenden Ausnahme 1mM Markusevangelıum (S, Jesus kündıgt
Leıden, Sterben ıuınd Auferstehen freı unı en WIEe beı dem Verhor Joh 18 VL

Selner freıen unı offenen Verkündıigung spricht), 1st das Stichwort TAXPPNOLO vgeradezu 21n
Vorzugswort be1 ohannes (7, 10 24: 11 14 54 SOWIE 1M Ontext der Abschiedsreden
16 un 1n der Apostelgeschichte (2, 29: 13.29.31: als erb l 18 SOWIE als
artızıp 28 2 26)

x uch 1er 1e Sıch bıographisches aler14| anführen, vel ZU Streıt auf den
Kanzeln ıuınd beı der Katechıismusprüfung 1n Hameln.

U on 1n Apg betet e (12me1ınde mıt den Worten des Psalmse ıuınd rückt e Gegner,
C1e ]a ALLS dem eigenen olk kommen, gefährlıch 1n c1e ahe der Heıden Das INAE Spıtta
ıuch gesehen al  enmn. doch lascst mıt den Worten x  FOfZz er Feinde ODen, YOfz em
Heidentum‘“ Spielraum O  en. WE Se1nNne 1rektien Gegner SIN rundsatzlıc. scheiınen 1n der

Strophe C1e Heıden keıne lautstarke Bedrohung Se1n O1 M1enen alg Beıispiele derer, e
Urc das raftıge Wort worden SINd, 1INs e1cC (10ttes einzugehen.

A() Das Wortf spielt beı Spıtta e1ne oroße O!  e vel 7 5B 358  „ „ Er kennet Se1nNne Scharen
Glauben, der nıcht schaut ınd doch dem Unsıichtbaren, alg cah iıhn. vert_raut; der ALLS

dem Wort ıuınd Urc das Wort Sıch nahrt unı VL dem Wort Sıch beuget unı mıt
dem Wort Sich wehrt.“
Im geänder IN er eiden ande :;ohl anzudeuten, 4asSs das Mıssıionsgebiet
nıcht 11L 1n der Ferne sSuchen 1St.  y SsOonNdern uch 1n der ahe Ich d1ese Textänderung
fr SCILALLSU überfüssıg WIEe e Änderung VL „ein Sfirenges Sfrafgericht” 1n „ solc. Sirenges
Strafgericht” 1n Strophe vel Parent O: da „alle(r) Heıden ande  \ eınenen rad Un-
bestimmtheit 1n den USATUC legt, wohlngegen 1 19 Jahrhundert relatıv klar WAdl.  y 4SS TL

1er Alrıka ınd Asıen denken konnte, Örte, C1e V(C(HL1 den Mıssıonsgesellschaften besucht
wurden. Und Urc e altertumlıche Formulıerung „solch‘“ STA ..  „ein gewıinnt T1LLALIL ıuch
nıcht mehr Verständnıis:; beıdes bezieht sSıch auf den verwehrten Eiıngang 1INs e1cC (10ttes.
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legt aber die Betonung auf das „du“ und entspricht ganz dem flehenden Duk-
tus des Liedes, dass das Widerstehen der Christen26 nur mit dem Beistand des 
Geistes möglich ist. Hier kommt die Situation der Anfechtung genauso in den 
Blick wie die des Verhörs (vgl. Apg 4). Es geht darum, durchzuhalten (Kraft), 
Ausdauer zu besitzen (Geduld) und zu dem Glauben bzw. Bekenntnis zu Jesus 
Christus zu stehen (Glaubenstreu), und dies frei und offen27. 

Auch die vierte Strophe spricht an, was „in dieser unsrer Zeit“ gesagt werden 
muss: „ein frei Geständnis“ und „ein offenes Bekenntnis bei allem Widerstreit“ 
– frei und offen, wie in der dritten Strophe, gebunden an das Bekenntnis28. Der 
Zeuge steht wie die Apostel (Apg 4) für das Zeugnis, den bezeugten Jesus Chris-
tus, ein und erfährt, dass der Heilige Geist (vgl. Mk 13, 11) wie ein Anwalt an 
der Seite steht. Der Widerstreit ist vielfältig und nicht erst seit Spitta auch mitten 
in der Christenheit verortet29. Doch das offene Bekenntnis (hier folgt Spitta so-
gar der griechischen Bedeutung des Wortes) spricht das Evangelium in Lob und 
Preis aus, als Widerstandswort und zugleich Wort zur Seligkeit. In diesem einen 
Wort konzentriert sich das (alleinige) Heil in Jesus Christus.

Die fünfte Strophe scheint den Blick von der „glaubensarmen Zeit“, „die-
ser unsrer Zeit“ wegzulenken, doch sie greift das Evangelium, das kräftige 
Wort30 wieder auf und sieht, was es „fern in der Heiden Lande“31 bewirkt: es 

26	 Vgl. Eph 6, 13, die Konsequenz der Waffen des Geistes: „an dem bösen Tag Widerstand leis
ten“ zu können. Das Schwert des Geistes wird als Wort Gottes gedeutet (Eph 6, 17), an den 
Freimut zur Rede wird auch in diesem Zusammenhang erinnert (Eph 6, 20).

27	 Abgesehen von einer bezeichnenden Ausnahme im Markusevangelium (8, 32: Jesus kündigt 
Leiden, Sterben und Auferstehen frei und offen an – so wie er bei dem Verhör Joh 18, 20 von 
seiner freien und offenen Verkündigung spricht), ist das Stichwort parrhsi,a| geradezu ein 
Vorzugswort bei Johannes (7, 4.13.26; 10, 24; 11, 14.54 sowie im Kontext der Abschiedsreden 
16, 25.29) und in der Apostelgeschichte (2, 29; 4, 13.29.31; als Verb 14, 3; 18, 26 sowie als 
Partizip 9, 28; 26, 26). 

28	 Auch hier ließe sich biographisches Material anführen, vgl. Klahr 160ff zum Streit auf den 
Kanzeln und bei der Katechismusprüfung in Hameln. 

29	 Schon in Apg 4 betet die Gemeinde mit den Worten des 2. Psalms und rückt die Gegner, 
die ja aus dem eigenen Volk kommen, gefährlich in die Nähe der Heiden. Das mag Spitta 
auch so gesehen haben, doch lässt er mit den Worten „trotz aller Feinde Toben, trotz allem 
Heidentum“ Spielraum offen, wer seine direkten Gegner sind. Grundsätzlich scheinen in der  
5. Strophe die Heiden keine lautstarke Bedrohung zu sein – sie dienen als Beispiele derer, die 
durch das kräftige Wort gewonnen worden sind, um ins Reich Gottes einzugehen.

30	 Das Wort spielt bei Spitta eine große Rolle, vgl. z.B. EG 358, 2: „Er kennet seine Scharen / 
am Glauben, der nicht schaut / und doch dem Unsichtbaren, / als säh er ihn, vertraut; / der aus 
dem Wort gezeuget / und durch das Wort sich nährt / und vor dem Wort sich beuget / und mit 
dem Wort sich wehrt.“

31	 Im EG geändert zu „In aller Heiden Lande“, wohl um anzudeuten, dass das Missionsgebiet 
nicht nur in der Ferne zu suchen ist, sondern auch in der Nähe. Ich halte diese Textänderung 
für genauso überflüssig wie die Änderung von „ein strenges Strafgericht“ in „solch strenges 
Strafgericht“ in Strophe 6, vgl. Parent 68, da „alle(r) Heiden Lande“ einen hohen Grad an Un-
bestimmtheit in den Ausdruck legt, wohingegen im 19. Jahrhundert relativ klar war, dass man 
hier an Afrika und Asien denken konnte, Orte, die von den Missionsgesellschaften besucht 
wurden. Und durch die altertümliche Formulierung „solch“ statt „ein“ gewinnt man auch 
nicht mehr Verständnis; beides bezieht sich auf den verwehrten Eingang ins Reich Gottes.
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erschallt 1eTr W1e da®2, doch dort ze1gt U dıe Kraft des Geıastes, dıe aften
des Geastes., dıe Befreiung V OLl den Banden Satans-> und den toten) (i10tzen

ess 1, 9 dıe W1e Fesseln abgeschüttelt werden können. Hıer hat der
Greist der Wahrheıt dıe Luge trügerischer Sıcherheıt entlarvt und Wahrheıt
in Chrıistus geführt Diıe Verkündigung bewiırkt den (ılauben und SEeIZ dıe
genannten „S1e zweımal in den (regensatz „Uns  eb Dass s e1n (1egensatz
ze1gt dıe tast wortliche Anlehnung atth Ö, 1-1972 und Luk 13, 28-30 Be1i

kommen „vıele“ V OLl en Seıten 1ns Hımmelreıich und sıtzen mıt den
Erzvaäatern einem 1SC. während dıe „Kınder des Reıichs“ hinausgestoßen
werden“* 1im Kontext der Geschichte des Hauptmanns V OLl Kapernaum, des-
C111 (Gilauben Jesus bewundert, eine unverhohlene arnung dıe „Kınder des
Reichs“, srael, dass dıejen1ıgen, dıe der Meınung Sınd, dazuzugehören, sıch
verrechnet en uch Luk 1L3 kontrastıiert dıejen1gen, dıe ZUX Tıschgemeınm-
oschaft gehören, und dıe Hınausgestoßenen. Ist dıe Ponnte in den Evangelıen,
dass das selbstsichere Israel keiınen al 1m e1C (1ottes ndet, W CL doch
der (ilaube (und nıcht dıe Abstammung) das Kritermum des /ugangs
sieht Hıtta dıe gleichgültig gewordenen (tTememden und iıhre rediger, dıe
mehr auf Gewöhnung denn auf (Gılauben setzen. Soll ULLS das e1C
se1n->? Diıe rage Veritra verlorene Selbstsicherheıit Wır hatten doch das S1C
sollte s UlLLS 1LULL „Zenommen“” und „verschlossen ‘® se1in?>”

A In Spıttas Lebensz7eıt werden Cc1e oroßen Mıssionsgesellschaften gegründet, e Hermannsbur-
CI 188102 1549 e Basler 188107 schon 1815 das Berlıner Miıssıonswerk 1824 e R heıinı-
csche Mıssionsgesellschaft 18728 (als 7Zusammenschluss bereıts bestehender Mıssıonsvereine).
Spıtta ze1ıgte schon 1n Se1lner Zeıt 1n | une (ab „eIn Interesse der Miıssionsarbeiıt“
(Klahr 309) 1827. Zeıt der assung des Liedes, SCNTEI| (Klahr 311 100): „Die
Zeichen ULSCICT /eıt Süind außerordentlıch: Iromme emuther sehen mıt Entzucken e Ver-
heißung sich erfüllen, da 3 e der Heıden eingehen SO!  e wahrend S1Ee anderseılts beı der
Verachtung der oöttlıchen Predigt untier U1 sich mıt Bıtten ınd Flehen V den Rılß stellen,

ÄN denCa} der Herr den unfruchtbaren Feigenbaum och eın Jahr stehen lassen möOge
Zusammenhang zwıschen lebendigem C hristentum ınd Mıssıionstätigkeit erınnert 313

AA In den Psalmen 1st VL den Banden der TYTiıcken des es e Rede. der USATUC „Satans
ande  6ö kommt nıcht 1n der VL  y trıfft Sich ber darın, 4asSs derjen12e, der Urc C1e
AaN gehalten wırd, e (1ewalt ber Sıch selhest verloren hat e haufge Verbindung mıt den
Banden des Totenreıchs (2 Ssam 2  „ Ps 18 5 107. ]: 116 3.16) zeı1gt, 4asSs keıne Flucht
möglıch 1st Hıer 162 ber ıuch e1ne Verbindung Salm nahe, da c1eser lexti 1 Apg
ausfuüuhrlich zıl1ert WITC.

A Ahnlich uch 1 (Gıleichnıs 25 1-13 dıe  ' e spat e ] ure klopfen, nıcht mehr

A
ZUL Hochzeılntsfejer eingeladen SIN
e Wendung egegnet ıuch beı Panul erhardt, 11 och wırd Spıtta 21 43
denken.  ‚y den bösen Weıingärtnern das e1cC (10ttes selten! Sonst beı aus „Hımmel-

40
reich‘ '}S}WITCL
Vel 25 10

A / Ich sehe 1 Gesangbuch au eın vergleichbares Lied. das 1n d1eser Scharfe Parallelen zieht:
1er das olk Israel  5 Se1lner Poasıtiıon alg erwaäahltes olk sıcher, WE ıuch Urc Johannes
den Taufer unı ersti recht durch e Wendung Jesu den Heıden verunsıichert. Und 11L  — 1st
eben das CC (Jottesvolk, das Israel ALLS en ınd Heıden, das Israel (10ttes (Gal 16), 1n
der gleichen Poasıtiıon des damalıgen Iudentums: ott wendet sSıch anderen endet sich
annn ıuch ah?
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erschallt hier wie da32, doch dort zeigt es die Kraft des Geistes, die Waffen  
des Geistes, die Befreiung von den Banden Satans33 und den (toten) Götzen  
(1. Thess 1, 9f), die wie Fesseln abgeschüttelt werden können. Hier hat der 
Geist der Wahrheit die Lüge trügerischer Sicherheit entlarvt und zur Wahrheit 
in Christus geführt. Die Verkündigung bewirkt den Glauben und setzt die un-
genannten „sie“ zweimal in den Gegensatz zu „uns“. Dass es ein Gegensatz ist, 
zeigt die fast wörtliche Anlehnung an Matth 8, 11-12 und Luk 13, 28-30. Bei 
Matth 8 kommen „viele“ von allen Seiten ins Himmelreich und sitzen mit den 
Erzvätern an einem Tisch, während die „Kinder des Reichs“ hinausgestoßen 
werden34 – im Kontext der Geschichte des Hauptmanns von Kapernaum, des-
sen Glauben Jesus bewundert, eine unverhohlene Warnung an die „Kinder des 
Reichs“, Israel, dass diejenigen, die der Meinung sind, dazuzugehören, sich 
verrechnet haben. Auch Luk 13 kontrastiert diejenigen, die zur Tischgemein-
schaft gehören, und die Hinausgestoßenen. Ist die Pointe in den Evangelien, 
dass das selbstsichere Israel keinen Platz im Reich Gottes findet, wenn doch 
der Glaube (und nicht die Abstammung) das Kriterium des Zugangs ist, so 
sieht Spitta die gleichgültig gewordenen Gemeinden und ihre Prediger, die 
mehr auf Gewöhnung denn auf Glauben setzen. Soll uns das Reich genommen 
sein35? Die Frage verrät verlorene Selbstsicherheit: Wir hatten doch das Reich, 
sollte es uns nun „genommen“ und „verschlossen“36 sein?37

32	 In Spittas Lebenszeit werden die großen Missionsgesellschaften gegründet, die Hermannsbur-
ger Mission 1849, die Basler Mission schon 1815, das Berliner Missionswerk 1824, die Rheini-
sche Missionsgesellschaft 1828 (als Zusammenschluss bereits bestehender Missionsvereine). 
Spitta zeigte schon in seiner Zeit in Lüne (ab 1824) „ein reges Interesse an der Missionsarbeit“ 
(Klahr 309). 1827, zur Zeit der Abfassung des Liedes, schreibt er (Klahr 311 A 100): „Die 
Zeichen unserer Zeit sind außerordentlich; fromme Gemüther sehen mit Entzücken die Ver-
heißung sich erfüllen, daß die Fülle der Heiden eingehen solle, während sie anderseits bei der 
Verachtung der göttlichen Predigt unter uns sich mit Bitten und Flehen vor den Riß stellen, 
daß der Herr den unfruchtbaren Feigenbaum noch ein Jahr stehen lassen möge …“ An den 
Zusammenhang zwischen lebendigem Christentum und Missionstätigkeit erinnert Klahr 313.

33	 In den Psalmen ist von den Banden oder Stricken des Todes die Rede; der Ausdruck „Satans 
Bande“ kommt nicht in der Bibel vor, trifft sich aber darin, dass derjenige, der durch die 
Bande gehalten wird, die Gewalt über sich selbst verloren hat; die häufige Verbindung mit den 
Banden des Totenreichs (2. Sam 22, 6; Ps 18, 5f; 107, 14; 116, 3.16) zeigt, dass keine Flucht 
möglich ist. Hier liegt aber auch eine Verbindung zu Psalm 2, 3 nahe, da dieser Text in Apg 4 
ausführlich zitiert wird. 

34	 Ähnlich auch im Gleichnis Matth 25, 1-13, wo die, die zu spät an die Türe klopfen, nicht mehr 
zur Hochzeitsfeier eingeladen sind. 

35	 Die Wendung begegnet auch bei Paul Gerhardt, EG 11, 3. Doch wird Spitta an Matth 21, 43 
denken, wo den bösen Weingärtnern das Reich Gottes (selten! Sonst bei Matthäus: „Himmel-
reich“!) genommen wird.

36	 Vgl. Matth 25, 10!
37	 Ich sehe im Gesangbuch kaum ein vergleichbares Lied, das in dieser Schärfe Parallelen zieht: 

hier das Volk Israel, seiner Position als erwähltes Volk sicher, wenn auch durch Johannes 
den Täufer und erst recht durch die Wendung Jesu zu den Heiden verunsichert. Und nun ist 
eben das neue Gottesvolk, das Israel aus Juden und Heiden, das Israel Gottes (Gal 6, 16), in 
der gleichen Position des damaligen Judentums: Gott wendet sich anderen zu. Wendet er sich 
dann auch ab? 
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Mıt emphatıschem „044 und dem d ul den Evangelıen d ul Jesu und VC1-

trauen „wahrlich“ konstatıert dıe sechste Strophe, dass dıe. dıe VOIL der ure
Jle1iıben mussen, Traußen Jle1ben mussen, dieses „strenge(S) Strafgericht‘>
verdienen. „Das 1C scheınt in der Fınsternis, und dıe Fiınsternis at’s nıcht
ergriffen“ (Joh 1, Was 1im Johannesevangelıum mehrtach varııert wırd (Joh
1, 1Ö.11; 3, 8-2 dass das 1C in der Fınsternis nıcht erkannt wırd und
damıt nglaube wırd auf dıe Christenheıt der eıt Spiıttas bezogen (und

bedingt Urc das „Uuns in jede sıngende Gegenwart)>?. Wer gebeugt
(1ottes Na fleht, ist bereıt mkehr. ZUX Buße., bıs in diese demütige
(Jeste hınem. Zie] der Na (1ottes ist 1eTr überraschenderwe1lse nıcht e1IN-
fach. neben den anderen auch 1ns e1C hıneiınzukommen., sondern einerseılts
das Wort weıterhın erfügung aben, das Wort, das Jesus Chrıistus sel-
ber ist (Joh 1, aber auch das 1C für andere. Christus kommen“®,
und eben Apk 2, 51 estehen 1im Sinne V OLl bestehen le1ıben, als (1e meı1ln-
de D redet d u Gememdeperspektive, nıcht als einzelner. der vielleicht
och bestehen könnte s ogeht dıe (TE me1nde in der (regenwart. „Uns 1st
Adas IC: erschienen, allein WIr glauben nicht‘“ das Ware das Gericht (Joh
3, Es geht den Glauben., das Stehen 1m 1C das Erkennen des
Lichtes Jesus Christus
er eendet Hıtta seIn L1i1ed mıt der siehten Strophe, mıt der Bıtte. dass

s einem Pfingstfest „nah und tern  e kommt., tern in der Heıden anı W1e
1m anı derer, dıe wıieder 1im Begrıff Ssınd. Heıden werden. Um s e1-
1LE Pfingstfest werden lassen, bedart s der Kraft des eiılıgen (Greistes
(wıe schon in der Strophe erbeten), damıt dıe Zeugen Zeugn1s V OLl Jesus
Christus geben können WI1e dıe Apostel auch. Der Inhalt des Pfingstfestes
ist US, dass dıe Zeugen V OLl Jesus Chrıstus. dem Auterstandenen., reden. [)a-
mıt das Zeugn1s auch seınen Weg en kann., wırd wıieder Hehentlich dar-

4X Spıtta spielt auf Joh 185-19 Cl} der (1laube T1SIUS alg (1laube das 1C. das 1n e
Welt gekommen 1st (vgl Joh 12), verstanden WwIırd ıuınd (rericht ıst  y WEe Menschen C1e
Fınsternis mehr leben alg das 1C|

U „Der Wıderspruch d1ese ahrheı ıst  y WIEe L uther ebenso sıeht, nıcht ınfach e Luüge,
SONdern der Lugner der der er. Der Wıderspruch e ahrheı 1st das Subjekt alg
Wahrheıltszentrum.“ alter Mostert, e theologıische Bedeutung VL Luthers antıromıscher
Polemik. 4al 151 Im gleichen Band ( Wahrheıt eın 1NWEeISs SOIT, 1er‘ 85) vermerkt MoOs-
Ler_. „LES o1bt ZWel Arten VL Fınsternis. e e1ne 1St.  ‚ 1n insterer 4C| hne 1C| 1n elner
nsteren SIt7eNn. Das 1st kosmiısche Dunkelheıt Diıe andere 1St.  y e1Inem WOIKEeNI0O-
“ 11] Julıtag auf freiem Feld 1 Sonnenlıcht C1e ugen sch lıeßen ıuınd den Kopf mıt einem
schwarzen Tuch verhullen. Das 1st exıstentielle, das 1st Seiınshinstern1s, Se1insvergessen-
heıt, al  SUurs unnatürlıch, lacherlich S1Ee me1nt Johannes *®

A() Der „Leuchter“ STA ML ALLS Apk ebenso C1e arnung, 4asSs „„der Leuchter, der C1e (1e-
meınde symbolısiert" vel Apk 13.20 ALLS Jesu ahe „entfernt werden“‘ Sal WL

C1e (1emeınde nıcht umkehrt‘“. Ulrıch uüller.  y e Offenbarung des Johannes (ÖTK 19),
Guütersloh/ Würzburg 1984 103 LDheser Vers hat ıuch Se1nNne puren 1 Johann Sebastıan AaC
antate 95  el beı uns  4: (BWV hınterlassen.
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Mit emphatischem „O“ und dem aus den Evangelien aus Jesu Mund ver-
trauen „wahrlich“ konstatiert die sechste Strophe, dass die, die vor der Türe 
bleiben müssen, draußen bleiben müssen, dieses „strenge(s) Strafgericht“38 
verdienen. „Das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat’s nicht 
ergriffen“ (Joh 1, 5). Was im Johannesevangelium mehrfach variiert wird (Joh 
1, 10.11; 3, 18-21), dass das Licht in der Finsternis nicht erkannt wird und 
damit Unglaube ist, wird auf die Christenheit der Zeit Spittas bezogen (und 
– bedingt durch das „uns“ – in jede singende Gegenwart)39. Wer gebeugt um 
Gottes Gnade fleht, ist bereit zur Umkehr, zur Buße, bis in diese demütige  
Geste hinein. Ziel der Gnade Gottes ist hier überraschenderweise nicht ein-
fach, neben den anderen auch ins Reich hineinzukommen, sondern einerseits 
das Wort weiterhin zur Verfügung zu haben, das Wort, das Jesus Christus sel-
ber ist (Joh 1, 1), aber auch das Licht für andere, um zu Christus zu kommen40, 
und eben – Apk 2, 5! – stehen im Sinne von bestehen zu bleiben, als Gemein-
de. Spitta redet aus Gemeindeperspektive, nicht als einzelner, der vielleicht  
noch bestehen könnte – es geht um die Gemeinde in der Gegenwart. „Uns ist 
das Licht erschienen, allein wir glauben nicht“ – das wäre das Gericht (Joh 
3, 18.19). Es geht um den Glauben, das Stehen im Licht, das Erkennen des 
Lichtes Jesus Christus.

Daher beendet Spitta sein Lied mit der siebten Strophe, mit der Bitte, dass 
es zu einem Pfingstfest „nah und fern“ kommt, fern in der Heiden Lande wie 
im Lande derer, die wieder im Begriff sind, Heiden zu werden. Um es zu ei-
nem Pfingstfest werden zu lassen, bedarf es der Kraft des Heiligen Geistes 
(wie schon in der 3. Strophe erbeten), damit die Zeugen Zeugnis von Jesus 
Christus geben können – wie die Apostel auch. Der Inhalt des Pfingstfestes 
ist es, dass die Zeugen von Jesus Christus, dem Auferstandenen, reden. Da-
mit das Zeugnis auch seinen Weg finden kann, wird wieder flehentlich dar-

38	 Spitta spielt auf Joh 3, 18-19 an, wo der Glaube an Christus als Glaube an das Licht, das in die 
Welt gekommen ist (vgl. Joh 8, 12), verstanden wird – und Gericht ist, wenn die Menschen die 
Finsternis mehr lieben als das Licht.

39	 „Der Widerspruch gegen diese Wahrheit ist, wie Luther ebenso sieht, nicht einfach die Lüge, 
sondern der Lügner oder der Sünder. Der Widerspruch gegen die Wahrheit ist das Subjekt als 
Wahrheitszentrum.“ Walter Mostert, Die theologische Bedeutung von Luthers antirömischer 
Polemik, aaO 151. Im gleichen Band (Wahrheit – ein Hinweis 80ff, hier: 85) vermerkt Mos
tert: „Es gibt zwei Arten von Finsternis. Die eine ist, in finsterer Nacht ohne Licht in einer 
finsteren Höhle zu sitzen. Das ist kosmische Dunkelheit. Die andere ist, an einem wolkenlo-
sen Julitag auf freiem Feld im Sonnenlicht die Augen zu schließen und den Kopf mit einem 
schwarzen Tuch zu verhüllen. Das ist existentielle, das ist Seinsfinsternis, Seinsvergessen-
heit, absurd, unnatürlich, lächerlich – sie meint Johannes.“

40	 Der „Leuchter“ stammt aus Apk 2, 5, ebenso die Warnung, dass „der Leuchter, der die Ge-
meinde symbolisiert“ – vgl. Apk 1, 13.20 – aus Jesu Nähe „entfernt werden“ soll, „wenn 
die Gemeinde nicht umkehrt“. Ulrich B. Müller, Die Offenbarung des Johannes (ÖTK 19), 
Gütersloh/Würzburg 1984, 103. Dieser Vers hat auch seine Spuren in Johann Sebastian Bachs 
Kantate „Bleib bei uns“ (BWV 6) hinterlassen.
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gebeten, dass der Heılıge Gre1ist dıe Herzen der elt?/ und den und der
bezeugenden Apostel auftut (wıe s in Strophe Herz und Lippen anrühren
so Das eıl soll der Welt kundgetan werden in Freude und chmerzen.
In Freude und chmerzen der Verkündıiger oder der Horer oder ist U eine
ergänzende /usammenstellung, dıe komplementär gedacht WI1e z B lag
und Nacht? Diese /usammenstellung erklärt sıch besten d ul der sprachlı-
chen ähe der Passage in den johanneıschen Abschiedsreden (Joh 16, -
24), dıe Freude Urc gewendete, verwandelte Traurıigkeıt entsteht. analog
den Geburtsschmerzen e1ner Frau, dıe Urc eine arte eıt INAUTC II1USS,
dass S1e sıch danach der freut Möglıcherweise ist auch der Erfolg
der m1issionarıschen en 1im 1C Es geht aber nıcht wen1ger als das
e1l in Jesus Christus und auch 1eTr kommen dıe Abschiedsreden Jesu (Joh
15, 15; 17, 26) mıt der Botschaft der Apostelgeschichte Apg 2, 14;
4, 10; 28, 28)

Der Heılıge Geust, erbeten als Greist der Wahrheıt, rührt dıe Herzen der
Hörenden und dıe Lippen der Zeugen d} dass Teue Zeugen den Herrn eKen-
1LLC1L und Urc dieses kräftige Wort Menschen (Gilauben und Bekenntnis
Chrıistı kommen.

Diıe Kantate Ziımmermanns O1g den s1ieben trophen Spittas*?, in der „Arıa
Per Solo OTo  G wırd aber e1n bemerkenswertes /ıtat d u dem ohannes-
evangelıum (Joh 20, 25) eingebaut“*, e1ne orderung des Jungers Thomas., der
der SdHNZCH Kantate Ja seınen Namen gegeben hat, 3at Thomas“, der heilıge
Thomas., das hat seıInen Grund, W1e WIT och sehen werden.

Zunächst Tröffnet Zimmermann dıe Kantate 1im leicht bewegten 6/4- Takt.
der auch SCIHNC in den 278_Takt wechselt,. miıt eınem pragnanten, Ja rhyth-
mısch einprägsamen Maotıv., das zunächst dıe J1rompete über eınem rgelpu
der Hörner und dem pIzZzICato-Bass einführt+

Hat Spıtta 1er „Johanneısch” (dıe Welt alg C1e oottfeındlıche Welt, eben der KOOWOC)} der
„matthä1isch“ („Gehet hın 1n alle elt“ alg der Mıssıonsauftrag, der Sıch alle Volker riıchte
gedacht?

AJ e einzelnen Satze SInd berschrieben (O0r0 I1 Recıitatıvo 111 Arıa Fuga Per (O0r0

AA
S ol1 Recıitatıvo Ccompagnato VI Arıa Per Solo (Or0 VIL ( orale

/7Zimmermann kombıinıert eınen Bıbeltext (vgl. Se1nNne Psalmkomposıitionen) mıt elner
Liedstrophe 1er 1st C umgekehrt: In C1e (horalkantate WwIrd eın Bıbelvers eingebaut.
/7Zimmermann beschreıbt Meses Verfahren alg Kombınatıon VL „melodıc section““ mıt eiInem
der gesprochenen Sprache abgelauschten ythmus ıuınd der „rhythm section“”, e der KOon-
trabass mıt PIZZICALO gespielten Viıertelnoten bernıiımmt (vgl. Heınz Werner Zimmermann,
Selbstportraut 2000 ür e Hochschule fr Kırchenmusik Heıdelberg, 11 Heınz Werner
/Zimmermann, Komposiıtion ıuınd Reflex1i0on. Neue Überlegungen ınd Untersuchungen ZULT Mu-
Sı kasthetik ınd Musıktheorie Mıt Eiınführung ıuınd Werkverzeichnıis Z U fünfundsiebzigsten
Geburtstag des Komponisten herausgegeben VL Friedhelm Brusnlak, Tutzıng 2005 232).
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um gebeten, dass der Heilige Geist die Herzen der Welt41 und den Mund der 
bezeugenden Apostel auftut (wie es in Strophe 1 Herz und Lippen anrühren 
soll). Das Heil soll der Welt kundgetan werden – in Freude und Schmerzen. 
In Freude und Schmerzen der Verkündiger oder der Hörer – oder ist es eine 
ergänzende Zusammenstellung, die komplementär gedacht ist, wie z.B. Tag 
und Nacht? Diese Zusammenstellung erklärt sich am besten aus der sprachli-
chen Nähe zu der Passage in den johanneischen Abschiedsreden (Joh 16, 20-
24), wo die Freude durch gewendete, verwandelte Traurigkeit entsteht, analog 
den Geburtsschmerzen einer Frau, die durch eine harte Zeit hindurch muss, 
dass sie sich danach an der Geburt freut. Möglicherweise ist auch der Erfolg 
der missionarischen Mühen im Blick. Es geht aber um nicht weniger als das 
Heil in Jesus Christus – und auch hier kommen die Abschiedsreden Jesu (Joh  
15, 15; 17, 26) mit der Botschaft der Apostelgeschichte zusammen (Apg 2, 14; 
4, 10; 28, 28).

Der Heilige Geist, erbeten als Geist der Wahrheit, rührt die Herzen der 
Hörenden und die Lippen der Zeugen an, dass treue Zeugen den Herrn beken-
nen und durch dieses kräftige Wort Menschen zum Glauben und Bekenntnis 
Christi kommen.

II

Die Kantate Zimmermanns folgt den sieben Strophen Spittas42, in der „Aria 
Per Solo E Coro“ wird aber ein bemerkenswertes Zitat aus dem Johannes-
evangelium (Joh 20, 25) eingebaut43, eine Forderung des Jüngers Thomas, der 
der ganzen Kantate ja seinen Namen gegeben hat, „St. Thomas“, der heilige 
Thomas, das hat seinen Grund, wie wir noch sehen werden.

Zunächst eröffnet Zimmermann die Kantate im leicht bewegten 6/4-Takt, 
der auch gerne in den 12/8-Takt wechselt, mit einem prägnanten, ja sogar rhyth-
misch einprägsamen Motiv, das zunächst die Trompete über einem Orgelpunkt 
der Hörner und dem pizzicato-Bass einführt44:

41	 Hat Spitta hier „johanneisch“ (die Welt als die gottfeindliche Welt, eben der ko,smoj) oder 
„matthäisch“ („Gehet hin in alle Welt“ als der Missionsauftrag, der sich an alle Völker richtet) 
gedacht?

42	 Die einzelnen Sätze sind überschrieben I. Coro – II. Recitativo – III. Aria – IV Fuga Per Coro 
E Soli – V. Recitativo Accompagnato – VI. Aria Per Solo E Coro – VII. Corale.

43	 Zimmermann kombiniert gerne einen Bibeltext (vgl. seine Psalmkompositionen) mit einer 
Liedstrophe – hier ist es umgekehrt: In die Choralkantate wird ein Bibelvers eingebaut.

44	 Zimmermann beschreibt dieses Verfahren als Kombination von „melodic section“ mit einem 
der gesprochenen Sprache abgelauschten Rhythmus und der „rhythm section“, die der Kon-
trabass mit pizzicato gespielten Viertelnoten übernimmt (vgl. Heinz Werner Zimmermann, 
Selbstportrait 2000 für die Hochschule für Kirchenmusik zu Heidelberg, in: Heinz Werner 
Zimmermann, Komposition und Reflexion. Neue Überlegungen und Untersuchungen zur Mu-
sikästhetik und Musiktheorie. Mit Einführung und Werkverzeichnis zum fünfundsiebzigsten 
Geburtstag des Komponisten herausgegeben von Friedhelm Brusniak, Tutzing 2005, 232).
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Ab T. 9 setzt der Chor ein, der cantus firmus liegt im Bass des Chores, 
unterstützt vom Horn. Die Choralmelodie spielt erst später wieder eine Rolle, 
wenn zu den Worten „Gieß aus dein heilig Feuer“ Trompete und Posaune im 
Kanon einfallen. Hier spielt Zimmermann auch gern mit den Worten „Gieß 
aus“ (T 36-41), die auch bildlich vor allem in der Violino I gezeigt wird, ob-
wohl die gleiche Figur schon ab T 5 eine Rolle spielt:

Zimmermann deutet hier sonst nicht einzelne Worte aus, sondern betont 
mehrere Passagen durch ständige Wiederholung, wie z. B. „O komm, du Geist 
der Wahrheit“ sowie „dass jeglicher Getreuer den Herrn bekennen kann“. Auf 
dem Wort „bekennen“ liegt sozusagen das Achtergewicht der Strophe und eben 
auch dieser Einleitung, die dann mit den Takten 69-86 instrumental beschlos-
sen wird.

Das folgende Rezitativ ist zweigeteilt; die auch aus Bachs Kantaten ver-
trauten Akkorde, dort meist vom Basso continuo und dem Cembalo übernom-
men, werden hier vom Fagott und dem Vibraphon gespielt (T 1-4)

„Die scharfgeschliffnen Waffen der ersten Christenheit“ haben auch hier 
wieder das Achtergewicht und werden besonders betont (T 9-12):
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Nach diesen harmonischen Akkorden könnte in der nachfolgenden Aria 
der Gegensatz nicht schärfer sein. C – e – gis, zwei übereinandergeschich-
tete große Terzen, die akkordisch über einem klar nach C-Dur tendierenden 
Bass gelegt werden, illustrieren den „hoch“mütigen Unglauben – und sicher 
auch die Torheit. Wir werden in der vorletzten Nummer der Kantate, eben-
falls einer Aria, als Stilmittel den kleinen Terzen begegnen, die ebenso wie 
hier die großen Terzen in ihrer Struktur gefangen sind und nicht „ausbre-
chen“ können45. Natürlich ist die Harmonik im 20./21. Jahrhundert weiter 
fortgeschritten, um hier noch von „harmonischen Wendungen“ früherer Jahr-
hunderte sprechen zu wollen, doch haben gerade die beiden ersten Sätze der 
Kantate so unverhohlen traditionelle Töne angeschlagen (der Eingangssatz 
hatte seine harmonische Mitte in G-Dur), dass eine solche Wendung nun 
überrascht. Zudem tritt zu den Holzbläsern auch noch die Trompete, die  
con sordino gespielt den bei Zimmermann permanenten Einfluss des Jazz ver-
rät:

45	 Pointiert gesagt: hier der Hochmut, dort der Kleinglaube?

Fagott
     

Vibraphon

      
      

Solo
   

O


Du,


den


un-

 
ser


größ-


ter


Re-


gent


uns


zu -


ge-


sagt

 
komm


zu


uns

 
wer-


ter


Trö-


ster

 

Fagott
         

Solo
  

der


ers -


-


ten

( )


Chri-


sten-


heit!

   

VN I          

VN II         

VL          

VC
        

 
poco ritard.



 
 
 

  



Fine Pfingstkantate In El 1/3

Pa

8}  z

TZZ

mf

Das „brüsten“ (S O, e1n erb mıt negatıyem Hof) wırd be1 Ziımmermann
vortrefflich charakternsıert. Das Bıtten dıe „Waffen AUN der fü  z
dazu., dass der musıkalısche Begınn wıederholt wırd Im (segensatz en
anderen Satzen der Kantate konzıpıiert Zimmermann diese AÄArtIe als Da CAPDU-

och e1IN-Arıe, h., wıiederholt ach „„du mußt UNnN ra verleihen
mal den Begınn. Damıt wırd für ıhn dıe Bıtte „Waffen AHUN der ZUX

Schlussbitte dieser Strophe
Unter einem ıchten Klangteppich der Streicher fä  z der Solıst mıt den

Worten Her Da MUÜUSS. LUNN ra verleihen“ fort, und seINEe Stimme wırd 1m
Kkanon V Oll Flöten, der Oboe und der Irompete aufgenommen:

249 Än d1eser Stelle erganzt /7Zimmermann C1e nNnreiı „Herr””.
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FL                      
OB                     
C. I                       
COR    
TR                     

TRN
   

CB
         







pizz.

Das „brüsten“ (s. o., ein Verb mit negativem Hof) wird bei Zimmermann 
vortrefflich charakterisiert. Das Bitten um die „Waffen aus der Höh“ führt nur 
dazu, dass der musikalische Beginn wiederholt wird. Im Gegensatz zu allen 
anderen Sätzen der Kantate konzipiert Zimmermann diese Arie als Da capo-
Arie, d.  h., er wiederholt nach „du mußt uns Kraft verleihen …“ noch ein-
mal den Beginn. Damit wird für ihn die Bitte um „Waffen aus der Höh“ zur 
Schlussbitte dieser Strophe. 

Unter einem dichten Klangteppich der Streicher fährt der Solist mit den 
Worten „Herr46, Du musst uns Kraft verleihen“ fort, und seine Stimme wird im 
Kanon von Flöten, der Oboe und der Trompete aufgenommen:

46	 An dieser Stelle ergänzt Zimmermann die Anrede „Herr“.
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Diıe olgende „ruga Per OTO Solı“ ist e1n Meıısterstück Zimmermann-
scher Kontrapunktik, S1e verbındet Jazz-Eıiımlüsse mıt abendländıscher ugen-
tradıtiıon und Wa dazu dıe richtige Strophe des Liedes dl frei und en das
Evangelıum preisen. Das Fundament hefern dıe Streicher, dıe anfangs sehr
leichtfüßig Stutzakkorde hıntupfen, dann dıe Chorstimmen verstärken
und SCAhLLEeDBLUC (ab 39) auch mıt den Bläsern gemeInsam Ööhepunkt der
Kantate WI1e des Kantatensatzes etreben. Das Fugenthema äatte e1in anderer
Komponist schreıiben können:
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Nachdem dıe Fuge wıeder in iıhrer Ausgangstonart angekommen ıst, OÖNn-
te e1ne Abwärtsbewegung eınen der seltenen Rückegriffe bZzw. motivıische Ver-
arbeıtung der Choralmelodie darstellen (Vıola 63 mıt gedachter Textierung
„IFOTZ er Feinde 10
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Die Bitte wird mehrfach geäußert, doch dann – im Da capo – wird wieder 
klar, warum: Ohne die Kraft des Heiligen Geistes wird kein Mensch erreicht, 
ohne sein Wirken nimmt Unglaube und Torheit überhand.

Die folgende „Fuga Per Coro E Soli“ ist ein Meisterstück Zimmermann-
scher Kontrapunktik, sie verbindet Jazz-Einflüsse mit abendländischer Fugen-
tradition und wählt dazu die richtige Strophe des Liedes aus: frei und offen das 
Evangelium zu preisen. Das Fundament liefern die Streicher, die anfangs sehr 
leichtfüßig Stützakkorde hintupfen, um dann die Chorstimmen zu verstärken 
und schließlich (ab T 39) auch mit den Bläsern gemeinsam zum Höhepunkt der 
Kantate wie des Kantatensatzes zu streben. Das Fugenthema hätte kein anderer 
Komponist so schreiben können:

Nachdem die Fuge wieder in ihrer Ausgangstonart angekommen ist, könn-
te eine Abwärtsbewegung einen der seltenen Rückgriffe bzw. motivische Ver-
arbeitung der Choralmelodie darstellen (Viola T 63 mit gedachter Textierung 
„trotz aller Feinde Toben“):
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Fine Pfingstkantate In El 1/5

Am Ende tauchen 1im kurzen „TFOTIZ er Feinde Toben“47 alle zwolf alb-
tone der ave auf, dem en der Feinde dann hymnısch, eindrücklıch
und naltauglıch (allargando „„das Evangelium“ entgegenzustellen (Musık-
e1spie 6/-71, 1LLUL Chor; dıe Instrumente verdoppeln oder Ooktavıeren dıe
Chorstimmen)

PN

ITOL7Z a ] le Fem- de in ben das K - van SC

ITOL7Z a ] le Fem- de 10 - ben das K - van SC

ITOL7Z a ] ler Fem- de 10 - ben das K - van SC

\ i Ln nel-D VOr

ITOL7Z a ] ler Fem- de 10 - ben das K - van SC

Das Evangelıum ist dıe zusammentassende Antwort, das geistgewirkte
und ge1istunterstützte Evangelıum, das V OLl den Banden Satans und den (10t-
Z 1ns e1C Chrıistı ruft. Diıe Greneralpause lässt eıt Luftholen und
Antwort, WdS U „eilf  «C y 9- preisen und en Adas Evangelium“, weıl dieses
Wort Bekennen und en

Im „Recitativo accompagnato” trıtt 1LULL das Schlagwerk dazu und ent-
fü  z UlLLS in eine andere Welt, tern in dıe ‚Heiden ande  e“ Diıe erKun: der
Marımba d u und dıe erKun: der Bongos d ul der Karıbık könnten
Anhaltspunkte hefern. welche Länder gemeınnt Sınd, aber möglıcherweısel
Ziımmermann auch dıe musıkalısche tmosphäre hetern, und das sıcher
nıcht ohne Augenzwiınkern, WÜCLLLL 111a sıch dıe „oriıentalısche" 1iINn1e der FIöÖ-
ten anschaut bZzw. anhört 3-5)

AF /7immermann verkurz 1er den Jexti auf „LFOLZ er Feınde en das Evangelıum“.
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Am Ende tauchen im kurzen „trotz aller Feinde Toben“47 alle zwölf Halb
töne der Oktave auf, um dem Toben der Feinde dann hymnisch, eindrücklich 
und finaltauglich (allargando) „das Evangelium“ entgegenzustellen (Musik-
beispiel T 67-71, nur Chor; die Instrumente verdoppeln oder oktavieren die 
Chorstimmen):

Das Evangelium ist die zusammenfassende Antwort, das geistgewirkte  
und geistunterstützte Evangelium, das von den Banden Satans und den Göt-
zen ins Reich Christi ruft. Die Generalpause lässt Zeit zum Luftholen und zur 
Antwort, was es „gilt“: „zu preisen und zu loben das Evangelium“, weil dieses 
Wort zum Bekennen und zum Leben führt. 

 Im „Recitativo accompagnato“ tritt nun das Schlagwerk dazu und ent-
führt uns in eine andere Welt, – fern in die „Heiden Lande“. Die Herkunft der 
Marimba aus Afrika und die Herkunft der Bongos aus der Karibik könnten 
Anhaltspunkte liefern, welche Länder gemeint sind, aber möglicherweise will 
Zimmermann auch nur die musikalische Atmosphäre liefern, und das sicher 
nicht ohne Augenzwinkern, wenn man sich die „orientalische“ Linie der Flö-
ten anschaut bzw. anhört (T 3-5):

47	 Zimmermann verkürzt hier den Text auf „trotz aller Feinde Toben das Evangelium“.
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176 Siegfried Meier

Dıe Singstimme SETIZ c1n, miıt 11 wırd dıe tradıtionelle Linlie verlassen:

SIEe WL fen a - Lans Ban- de ımd (10 LZ7en lort

Bongos und Woodblock schweı1gen HUL, Holzbläser pDıelen (ranztonleıitern
aufwärts und abwärts 4-1

—— ff
Ol

Diıe ange rage „„ach, soll LUNN S  5 für U verschlossen sein!
wırd zweımal gestellt (um einen TIrıtonus abwärts versetzt), dann IN dieses
Rezıtativ sechs lang mıt e1ner fragenden (Jeste d ul und bereıtet dıe tol-
gende AÄArtIe VOL.

Diıe begıinnt 1m S-1a larghetto und malinconico melancholısch
mıt gerückten Quartsextakkorden. In setzen dıe Chorstimmen des Tenor
und des ass in gerückten kleinen Terzen e1n.

TO

—— 5 — — 353—
Orig. 5r En

— 53—
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Fs Q£1 denn, A4ss ich QQ 11L Hän-den ca he e Na- sel-ma le

— 33— — 53— — 53—

Bases

Fs Q£1 denn, A4ss ich QQ 11L Hän-den ca he e Na- sel-ma le
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Die Singstimme setzt T 7 ein, mit T 11 wird die traditionelle Linie verlassen:

Bongos und Woodblock schweigen nun; Holzbläser spielen Ganztonleitern 
aufwärts und abwärts (T 14-15):

Die bange Frage „ach, soll es uns genommen, für uns verschlossen sein?“ 
wird zweimal gestellt (um einen Tritonus abwärts versetzt), dann klingt dieses 
Rezitativ sechs Takte lang mit einer fragenden Geste aus und bereitet die fol-
gende Arie vor.

 Die beginnt im 12/8-Takt, larghetto und malinconico (= melancholisch) 
mit gerückten Quartsextakkorden. In T 6 setzen die Chorstimmen des Tenor 
und des Bass in gerückten kleinen Terzen ein:
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Orig.
— 53— CSE,
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SEeIZ dıe Irompete ıhren e1genen unüberhörbaren Kontrapunkt in Form e1InNnes
Kreuzzeichens*?$ das Zeichen des Auters  nden oder das Zeichen der
Gegenwart des Auterstandenen?

Diıe Solostimme sıngt in das melancholische Geflecht der Bläser und Stre1-
cher, dass „solc. Strafgericht‘“ verdient da ULLS das 1C erschle-
1LLC1IL 1st, aber WIT nıcht glauben. 1eder wırd der Eınwand bzw. dıe Vorausset-
ZULS des auDens se1ltens Thomas wıederhalt (dıesma. VOILL den Chorstimmen
des Alt und des Sopran), wıieder „antwortet‘ dıe 1rompete. Der Choral endet
mıt der Bıtte. den Leuchter des Wortes estehen lassen“?, dass auch dıe (1e-
meınde bestehen kann., WÜCLLLL S1e Wort es Diıe ÄrI1e au ruhı2 und
doch harmonısch nıcht konflıktfreıi d u 6-5

AX Vel Johann Sebastıan Bach Matthäuspassıon Nr. 55 („Und da S1Ee 1: verspotlet wırd auf
dem Wort „kreuzıgten“” (T uch 1 BcC das Kreuz geschlagen:

C\/
Von Bach ausgehen! d1eses St1ilmıttel Selnen Weg bıs 1n e Partıtur 1klos Roz-
L 1 Fılm „Ben Hur“” alg das musıkalısche SISHNUM VISfE

AU Ist 1n 456f eın Anklang C1e ( 'horalmelodıe „Ach lasset WUI15 gebeugter hören”?
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Mit fünf Tönen analog zu den fünf Wundmalen bzw. Nägelmalen Christi 
setzt die Trompete ihren eigenen unüberhörbaren Kontrapunkt in Form eines 
Kreuzzeichens48 – das Zeichen des Auferstanden oder sogar das Zeichen der 
Gegenwart des Auferstandenen? 

Die Solostimme singt in das melancholische Geflecht der Bläser und Strei-
cher, dass „solch strenges Strafgericht“ verdient ist, da uns das Licht erschie-
nen ist, aber wir nicht glauben. Wieder wird der Einwand bzw. die Vorausset-
zung des Glaubens seitens Thomas wiederholt (diesmal von den Chorstimmen 
des Alt und des Sopran), wieder „antwortet“ die Trompete. Der Choral endet 
mit der Bitte, den Leuchter des Wortes stehen zu lassen49, dass auch die Ge-
meinde bestehen kann, wenn sie am Wort festhält. Die Arie läuft ruhig und 
doch harmonisch nicht konfliktfrei aus (T 56-59):

48	 Vgl. Johann Sebastian Bach, Matthäuspassion Nr. 55 („Und da sie ihn verspottet …“) wird auf 
dem Wort „kreuzigten“ (T 5) auch im B.c. das Kreuz geschlagen:

	
	 Von Bach ausgehend findet dieses Stilmittel seinen Weg sogar bis in die Partitur Miklós Róz-

sas im Film „Ben Hur“ als das musikalische signum Christi!
49	 Ist in T 46f ein Anklang an die Choralmelodie „Ach lasset uns gebeugter …“ zu hören?
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Spätestens 1er aber ist der das ınfügen dieser merkwürdıgen FOr-
erung des Thomas in den /usammenhang der Kantate edenken>* uch
WÜCLLLL 1LLUL dieser InNe Vers (Joh 2Ü. 25) 1er rwähnung ndet, ist dıe
Thomas-Perikope (Joh 20, 4-2 edenken

Der Junger Thomas>\ tehlte be1 der Begegnung Jesu mıt den anderen Jüun-
SCIH und der Weıtergabe des eılıgen (re1istes (Joh 20, 9-2 Diıe übrıgen
Junger bezeugen dıe Begegnung mıt Jesus. Thomas sieht sıch außerstande>?,
e{t[was bezeugen, WdS wl nıcht gesehen hat>> Es geht nıcht ınfach darum,
ob Thomas etwas glauben kann, oder auch nıcht. b 1LLUL glaubt, W CL das
sıeht, WdS sehen l| wichtig 1st, dass wl doch Zeugen des Auterstan-
denen werden soll (dıe anderen Jünger en Jesus Ja auch gesehen). Im Wort
„glauben“ steckt auch schon V OLl se1INeTr alttestamentlıchen Seıte her das Wort
„trauen” und „test estehen‘““. Wıe soll Thomas e1ner acC trauen, dıe für ıhn
nıcht test steht. dıe wl nıcht bezeugen kann? Diıe Struktur des Satzes lautet Ja
‚„„WCLLL ich nıcht annn ich nıcht‘“. Umgekehrt Ware U Ja auch nıcht automa-

() FUr den freundschaftliıchen Dıienst, d1ese Abschnıtte TIUSC| unı hılfreich begleıten, dan-
ke ich Lr T1ımo L.aato (Göteborg)
er C1e wenıgen Erwähnungen 1n den synoptischen Evangelıen (Matth 10 Pal 15
Pal 1uk 15  ' Apg 13) och 1 Johannesevangelıum (Joh 11 l 1 spater 21 erlauben

S
Schlussfolgerungen ber Person der (1laube des Thomas
Thomas NULZ 1 Griechischen e Wendung OUVU LT TLOTEUOG).

5 Wılhelm Schmidt, Der brennende Dornbusch Fıne arlegung des Evangelıums ach ONAan-
11C5 (Kontexte 27), Frankfurt el al 2000 1296 verwelıst auf eınen ıdrasch, auf den
bereıts Joseph Barber Lightfoot uıfmerksam gemacht hat ott welst Mose auf das goldene
alb hın unı Mose erwıdert: Wenn ich C nıcht sehe, oglaube ich C nıcht! Dhese ntiwort 1st
schon alleın deshalb auffallend, we1l Mose Se1nem ott nıcht olaubt, ze1gt aber, 4asSs C auf
das en an kommt. „Wehe den Menschen, e el was bezeugen, WAd>S S1Ee nıcht sehen““ der
1A4TAasC Lothar Steiger, FErzäahlter (1laube. e Ekvangelıen, (ıuterslioh 19758 „Zu tadeln
1st Thomas nıcht, wei1l Selnen Herrn nah enWO|
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Spätestens hier aber ist der Ort, das Einfügen dieser merkwürdigen For-
derung des Thomas in den Zusammenhang der Kantate zu bedenken50. Auch 
wenn nur dieser eine Vers (Joh 20, 25) hier Erwähnung findet, ist die ganze 
Thomas-Perikope (Joh 20, 24-29) zu bedenken.

 Der Jünger Thomas51 fehlte bei der Begegnung Jesu mit den anderen Jün-
gern und der Weitergabe des Heiligen Geistes (Joh 20, 19-23). Die übrigen 
Jünger bezeugen die Begegnung mit Jesus. Thomas sieht sich außerstande52, 
etwas zu bezeugen, was er nicht gesehen hat53. Es geht nicht einfach darum, 
ob Thomas etwas glauben kann, oder auch nicht, ob er nur glaubt, wenn er das 
sieht, was er sehen will – wichtig ist, dass er doch zum Zeugen des Auferstan-
denen werden soll (die anderen Jünger haben Jesus ja auch gesehen). Im Wort 
„glauben“ steckt auch schon von seiner alttestamentlichen Seite her das Wort 
„trauen“ und „fest stehen“. Wie soll Thomas einer Sache trauen, die für ihn 
nicht fest steht, die er nicht bezeugen kann? Die Struktur des Satzes lautet ja 
„wenn ich nicht – kann ich nicht“. Umgekehrt wäre es ja auch nicht automa-

50	 Für den freundschaftlichen Dienst, diese Abschnitte kritisch und hilfreich zu begleiten, dan-
ke ich Dr. Timo Laato (Göteborg). 

51	 Weder die wenigen Erwähnungen in den synoptischen Evangelien (Matth 10, 3 par Mk 3, 18 
par Luk 6, 15; Apg 1, 13) noch im Johannesevangelium (Joh 11, 16; 14, 5, später 21, 2) erlauben 
Schlussfolgerungen über Person oder Glaube des Thomas.

52	 Thomas nutzt im Griechischen die Wendung ouv mh. pisteu,sw.
53	 Wilhelm Schmidt, Der brennende Dornbusch. Eine Darlegung des Evangeliums nach Johan-

nes (Kontexte Bd. 27), Frankfurt et al. 2000, 1296 verweist auf einen Midrasch, auf den 
bereits Joseph Barber Lightfoot aufmerksam gemacht hat: Gott weist Mose auf das goldene 
Kalb hin und Mose erwidert: Wenn ich es nicht sehe, glaube ich es nicht! Diese Antwort ist 
schon allein deshalb auffallend, weil Mose seinem Gott nicht glaubt, zeigt aber, dass es auf 
das Sehen ankommt. „Wehe den Menschen, die etwas bezeugen, was sie nicht sehen“ – so der 
Midrasch. Lothar Steiger, Erzählter Glaube. Die Evangelien, Gütersloh 1978, 77: „Zu tadeln 
ist Thomas nicht, weil er seinen Herrn so nah haben wollte.“
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tisch S  ® dass dem en das (ılauben folgt, den Liebliıngsjünger einmal dUu5-

IIENCH, der glaubt, indem dıe Leinentücher 1im Tab sıieht (Joh 20,
Jesus erscheımint eine OC spater, Thomas ist 1esmal e1 und Jesus

geht bereitwillıg (und ohne Tadel) auf dıe orderung des Thomas 1n Es steht
nıchts davon da, dass Thomas 1LULL auch seıInen Fınger in dıe Nägelmale legt,
antwortie mıt dem höchsten Bekenntnis des Johannesevangelıums, Ja des Neu-

estaments: meın Herr und meın (10tt! Der olgende Vers annn als rage
gelesen werden „Wel du mıch gesehen hast, Thomas., darum glaubst d Qcc)
hat aber als rage einen vorwertenden Unterton. Überhaupt leiıdet dıe SdHZC
Greschichte daran, dass Thomas in em SchIiecC wegkommt: 1im (regensatz

Marıa (von der nıcht einmal da steht., dass S1e Jesus en fallt), dıe
ıhn nıcht anrühren soll, wırd für Thomas e1ne Ausnahme gemacht, ist nıcht
be1 den Jungern, als Jesus das erste Mal erscheımint (oD den Berichten nıcht
traut?), wl 111 sıch auf den e1igenen Augenschem und seıInen Tastsınn verlas-
CIl und dann ekommt och zweımal hören. nıcht „ungläubı1ig“, sondern
„gläub1ig“ se1n, und dass 1im (segensatz ıhm alle dıe selıg Sınd. dıe nıcht
sehen., aber glauben.

Lesen WIT dıe Greschichte aber als Geschichte, diıesen Jünger WETr-

ben, dass wl mıt seınen Ängsten, V OLl etwas reden, WdS nıcht bezeugen
kann, erns. wiırd, der sieht und glaubt, der e1n großes Bekenntnis
ausspricht und dessen Wortwahl Jesus ınfach nachahmt (du ast mıch SC
sehen** du glaubst)>> und dessen SelıgpreisunNg SdI nıcht dem Thomas oılt,
nıcht eiınmal, das e1ne auf- und das andere abzuwerten, dann wırd diese (1e-
schıichte e1ine „Wıederholungsgeschichte“>. Hıer wırd lebendigen e1spie
erzählt, WI1e e1ner (ılauben kommt>”, Thomas soll nıcht verloren gehen
W1e der andere der WO Judas>® Dann steht S1e auch 1m Kontext anderer
Ostergeschichten, WI1e der Emmausgeschichte („Brannte nıcht Herz .6

24, 32). der Geschichte V OLl Marıa Magdalena „Rabbuni!“ Joh 20, 16)
und dem wundersamen Fıschzug (Joh 21)

In der Greschichte des Thomas sagt Jesus Ja ıhm werde nıcht ÜT LOTOC,
sondern Se1 m LOTOC! e1: Worte kommen be1 ohannes SONS nıcht VOIL. Als
E12genscha waren dıe Worte blal („ungläub1ig“ „gläubıg“), iıhre egen-

Steiger „Dıie Verfehlung, c1e Thomas mıt des Herrn verfehlt, 162 ]a 1n der anderen
Möglıchkeıit des Sehens daß Ihr mMICH gesehen habf UnNd glaubf Aoch nicht (6,

5

50
Steiger
Steiger

N / Das 1st 1 Johannesevangelıum ]Ja eın Eınzelfall Ihe unger glaubten Jesus, alg Se1Ne
Herrlichkeit 1n Kana offenbart (Joh 2), C1e (reschıichte mı1t 1kodemus (Joh 1st auf das
(1lauben hın ausgerıichtet, C1e Begegnung mı1t der Samarıterın (Joh 26) unı deren Miıt-
bewohnern 1mM orft (Joh 41-42 ebenso das Bekenntnis des Petrus (Joh 69) ınd der
artha (Joh 11 27)

X Vel Ulrıch ılckens, Das Evangelıum ach Johannes (NTD 4 Göttingen 1998 315
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tisch so, dass dem Sehen das Glauben folgt, den Lieblingsjünger einmal aus-
genommen, der glaubt, indem er die Leinentücher im Grab sieht (Joh 20, 8). 

 Jesus erscheint eine Woche später, Thomas ist diesmal dabei und Jesus 
geht bereitwillig (und ohne Tadel) auf die Forderung des Thomas ein. Es steht 
nichts davon da, dass Thomas nun auch seinen Finger in die Nägelmale legt, er 
antwortet mit dem höchsten Bekenntnis des Johannesevangeliums, ja des Neu-
en Testaments: mein Herr und mein Gott! Der folgende Vers kann als Frage 
gelesen werden („Weil du mich gesehen hast, Thomas, darum glaubst du?“), 
hat aber als Frage einen vorwerfenden Unterton. Überhaupt leidet die ganze 
Geschichte daran, dass Thomas in allem schlecht wegkommt: im Gegensatz 
zu Maria (von der nicht einmal da steht, dass sie Jesus zu Füßen fällt), die 
ihn nicht anrühren soll, wird für Thomas eine Ausnahme gemacht, er ist nicht 
bei den Jüngern, als Jesus das erste Mal erscheint (ob er den Berichten nicht 
traut?), er will sich auf den eigenen Augenschein und seinen Tastsinn verlas-
sen und dann bekommt er noch zweimal zu hören, nicht „ungläubig“, sondern 
„gläubig“ zu sein, und dass im Gegensatz zu ihm alle die selig sind, die nicht 
sehen, aber glauben.

 Lesen wir die Geschichte aber als Geschichte, um diesen Jünger zu wer-
ben, dass er mit seinen Ängsten, von etwas zu reden, was er nicht bezeugen 
kann, ernst genommen wird, der sieht und glaubt, der ein so großes Bekenntnis 
ausspricht – und dessen Wortwahl Jesus einfach nachahmt (du hast mich ge-
sehen54 – du glaubst)55 und dessen Seligpreisung gar nicht dem Thomas gilt, 
nicht einmal, um das eine auf- und das andere abzuwerten, dann wird diese Ge-
schichte eine „Wiederholungsgeschichte“56. Hier wird am lebendigen Beispiel 
erzählt, wie einer zum Glauben kommt57, Thomas soll nicht verloren gehen 
wie der andere der Zwölf, Judas58. Dann steht sie auch im Kontext anderer 
Ostergeschichten, wie der Emmausgeschichte („Brannte nicht unser Herz …?“ 
Luk 24, 32), der Geschichte von Maria Magdalena („Rabbuni!“ Joh 20, 16) 
und dem wundersamen Fischzug (Joh 21). 

 In der Geschichte des Thomas sagt Jesus ja zu ihm: werde nicht a;pistoj, 
sondern sei pisto,j! Beide Worte kommen bei Johannes sonst nicht vor. Als 
Eigenschaft wären die Worte zu blaß („ungläubig“ / „gläubig“), ihre Gegen- 
 

54	 Steiger 78: „Die Verfehlung, die Thomas mit Hilfe des Herrn verfehlt, liegt ja in der anderen 
Möglichkeit des Sehens: daß ihr mich gesehen habt und glaubt doch nicht (6, 36).“

55	 Steiger 78.
56	 Steiger 69.
57	 Das ist im Johannesevangelium ja kein Einzelfall: Die Jünger glaubten an Jesus, als er seine 

Herrlichkeit in Kana offenbart (Joh 2), die Geschichte mit Nikodemus (Joh 3) ist auf das 
Glauben hin ausgerichtet, die Begegnung mit der Samariterin (Joh 4, 26) und deren Mit-
bewohnern im Dorf (Joh 4, 41-42), ebenso das Bekenntnis des Petrus (Joh 6, 69) und der 
Martha (Joh 11, 27). 

58	 Vgl. Ulrich Wilckens, Das Evangelium nach Johannes (NTD 4), Göttingen 1998, 315.
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überstellung ze1gt <her: Sel eın Unglaubender, sondern e1n Treuer>*. Diıe in
U stehenden Verben „„du ast gesehen“ „„du ast geglaubt“ estehen 1im Pertekt
„Das oriechıische Pertekt TUC die Dauer des Vollendeten aus‘ 60 Das OT1E-
hısche Wort TETLOTELKAC hat als hebrätisches Aquivalent ON diesem Wort
„Nang der Begrıff des unbedingt Zuverlässigen an.‘ el Späatere Jünger, ach-
folger Chrıstt, trauen eben diesem Zeugn1s der Zeugen. Damlıt S1e diesem
Zeugn1s kommen und U bekennen, bedartf s des eiılıgen Gea1stes, des (re1istes
der Wahrheıt.

Wır werden 1im nächsten Abschnıiıtt das Phänomen der Eınfügung des WOT-
tes d u dem Johannesevangelıum in dıe Kantate och zusammentassend WUT-
1gen.

Im abschlıeßenden. sehr Müussıgen „„Corale*92 en WIT V OLl Anfang
ZWEe1 ewegungen, dıe abwärts schreıitende®> in der Irompete später auch
Vıoliınen) 1-2

und dıe aufwärts estrebende der Oboe 3-4) als Kontrapunkt:

uch 1er 169 der Schwerpunkt Ende. bevor dıe erwähnten Linen
NaC Ende des Chorsatzes 7-4 wıeder verwoben werden und das Orches-
ter /} schlıelßt.

das Heıl chen kund
grn !J. 4 Bn  —  i_jJ:\
V

U Schmidt, Dornbusch 1297 „Der hebraäische Satz werde nicht unfaßlich, SONdern zuverlässig
UnNd fYreu isf CIn eINZISES Wortf I "Wel Orftfern: stellf nicht Aieses oder jenes ZUF Wahl, SO7FT-

ern isf Adem geliebten Jünger, Ceinem Ader ‚WO. Aie gefreute Verheihung Ades ewigen i&

5( Schmidt 1299
Schmidt 1299

G7 Der Cantus JIrmus WwIrd VL der Ofte unı dem Horn unterstutzt, ah VL der 1rompete,
ah V(C(HL1 der ersten YVıolıne unı 37 wıeder VL der rompete alg wıurden Sıch e
Instrumente ach unı ach e Botschaft des (hores e1gen machen.

G Wıe C1e ewegung VL ben ach unten das „Ausgjeßen“ des elstes anzeıgen konnte (vgl.
Oro könnte 1er daran angeknüpft worden SC1N. 1 Vergleıch aZu 162 C nahe, e

ewegung der hboe 3-4) alg „Antwort des aubens  : sehen.
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überstellung zeigt eher: Sei kein Unglaubender, sondern ein Treuer59. Die in V. 
29 stehenden Verben „du hast gesehen“ / „du hast geglaubt“ stehen im Perfekt. 
„Das griechische Perfekt drückt die Dauer des Vollendeten aus“60. Das grie-
chische Wort pepi,steukaj hat als hebräisches Äquivalent  !mea‘; diesem Wort 
„hängt der Begriff des unbedingt Zuverlässigen an.“61 Spätere Jünger, Nach-
folger Christi, trauen eben diesem Zeugnis der Zeugen. Damit sie zu diesem 
Zeugnis kommen und es bekennen, bedarf es des Heiligen Geistes, des Geistes 
der Wahrheit.

Wir werden im nächsten Abschnitt das Phänomen der Einfügung des Wor-
tes aus dem Johannesevangelium in die Kantate noch zusammenfassend wür-
digen.

Im abschließenden, sehr flüssigen „Corale“62 finden wir von Anfang an 
zwei Bewegungen, die abwärts schreitende63 in der Trompete (später auch 
Violinen) T 1-2

und die aufwärts strebende der Oboe (T 3-4) als Kontrapunkt:

Auch hier liegt der Schwerpunkt am Ende, bevor die erwähnten Linien 
(nach Ende des Chorsatzes T 37-40) wieder verwoben werden und das Orches-
ter ff schließt. 

59	 Schmidt, Dornbusch 1297: „Der hebräische Satz … werde nicht unfaßlich, sondern zuverlässig 
und treu – ist ein einziges Wort in zwei Wörtern: es stellt nicht dieses oder jenes zur Wahl, son-
dern ist dem geliebten Jünger, einem der Zwölf, die getreue Verheißung des ewigen HERRN.“

60	 Schmidt 1299. 
61	 Schmidt 1299. 
62	 Der Cantus firmus wird von der Flöte und dem Horn unterstützt, ab T 24 von der Trompete, 

ab T 34 von der ersten Violine und am T 37 wieder von der Trompete – als würden sich die 
Instrumente nach und nach die Botschaft des Chores zu eigen machen.

63	 Wie die Bewegung von oben nach unten das „Ausgießen“ des Geistes anzeigen konnte (vgl. 
I Coro), so könnte hier daran angeknüpft worden sein; im Vergleich dazu liegt es nahe, die 
Bewegung der Oboe (T 3-4) als „Antwort des Glaubens“ zu sehen. 

59. Das griechische 

Wort pepi,steukaj hat als hebräisches Äquivalent !mea'; diesem Wort „hängt der Begriff des 

unbedingt	Zuverlässigen an.“60
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„Pfingsten bedeutet: Jesus Chrıstus. der Gekreuzıigte, wırd wırksam 1m Raum
der Geschichte; se1In Wort und Werk. seINe orge dıe Seıinen und dıe
Welt hören nıcht auf, sondern gehen weıter.“94 Was Manftred Se1ıt7 schlüssıg
tormulıert, ist nıcht mehr allgememverbıindlıch, 1m Gegenteıl, ngsten ist
ogroßen erlegenheıt geworden, theologısch®> WI1e musıkalıschee. 21 das.
dass ngsten nıcht predigen geschweıge denn musıkalısch erzählen
wäret/? TC111C WIT enbe1 ngsten „keın e1igenständıges ‚he1ilsgeschicht-

Manfred Seıltz, FEınfach V} (ılauben reden. ott unı den Menschen zugewandt, euendet-
telsau 2014 S3

G5 Vel fünf Uurftige Selıten Z U ngsten untier dem ema „Aufruhr ZUL Jlreue*” beı e2rnarı
Jüngel (1n Von Zeıt Zeıt Betrachtungen den Festzeıten 1 Kırchenjahr, Kalser Irak-
LAale 2  „ Muünchen 1976 3-57 SOWIE wen1ges beı Henning Schröer, AÄrt Pfhingstpredigt, 11
IRE 2  „ 391-394, ıiımmerhın WwIrd TL beı Herbert Breıt (»Beweıs des elstes unı der Kraft«

Überlegungen Predigt ngsten, 111 drs  „ Der Hunger ach (ılauben. ( esammel-
le eıtrage herausgegeben unı durch eın orwort eingeleıtet V(C(HL1 Manfred Seıtz, Stuttgart
1980 9-8 neben exegetischen Eınsıchten ınd praktısch-theologischen Hınwe1isen
systematısch-theologıisch 1n e Dhaskussion C1e ahrheı hineingez0ogen.

alı OM Kemmert, Bıbeltexte 1n der UuS1 FEın Verzeichniıs ilhrer Vertonungen (Dienst
Wort 74), Göttingen 1996 bletet Apg e 13 Rosenkranz-Sonate Heıinrıch 2naz Franz
Bıbers („Die Ausgießung des eılıgen elstes‘”), e Pfhingstmotette ‚Hodie completfi Ssunmf  ..
V(C(HL1 (1HOovannı abrıiell unı Palestrina (es fehlen C1e gleichlautenden Motetten 7 5B VL Mel-
chıor Franck) SOWIEe ar Fredrık Lindbergs „Pingst” ür (hor apella. Thomas Chıp-
PEIZCS (Musık unı Band Neues lestament. 111 Fıiguren ınd Motıve, Themen unı
Jexte Bärenreıter Basısw1ssen| Kassel el al 2009 notiert neben den bekannten Bach-
Kantaten elne eıtere des ach-Sohns Wılhelm Friedemann unı den Hymnus ) Vent (‚reator
Spiritus”, WIEe 1n (iustav Mahlers achter Sinfonıe (fehlt: Schlusssatz des UOrgelkonzertes
V(C(HL1 Panul Hındemuith der das VL qUrıice Durule der e Partıta VL /aoaltan (Jardony,
unı WE WIT schon beı ngsten SINd, uch (Olıyier Mess1iaen mıt der Messe de I9 Pentecote

ıuınd 1n e1Inem kleinen geistlıchen Onzert Heıinrıch Schutz‘ ıuınd 1n elner gotelite VL MoO-
ZAarl SeNULZL wurde. Fündıg ıuınd wohlinformıert WwIrd T1 ür das unı 21 Jahrhundert beı
ar1e!| arr. Tagebuchnotizen Jore Herchet betreffend, dem Bruder 1 (Jelste SE1-
I9{ 75 Geburtstag, 11 Chrıstoph Sramek (He.), „1mM e1]1 1st das IL: verborge Dokumen-
le ZU Werk des Komponisten Jore Herchet unı Se1INESs Jextautors Jorg Mılbrandt, Altenburg
2018 der nıcht den yrwahnten Messiaen wıeder 1INs edachtnıs ruft, SOonNdern ıuch
das Pfingst-Oratorium ‚DIrıtus intellıgentiae, SANCLIUS VL Brnst Krenek, Diıe Pfingstgeschich-
fe VL olfgang Fortner, C1e Pfingstmusi. VL Tılo el  e Hans Werner Henzes Än den
Wind (2012), 1485 Drudes „Vom (Je1st der 1elfalt“® (2015) ınd C1e Pfhingstkantate VL

Jore Herchet (  ' e 1n i1hrer Art.  ‚ ngsten ür heute verstehbar machen, elınen

G /
anderen AÄANnsatz alg /7immermann Wa ogleichwohl 1st Se1n AÄANnsatz ıuch überzeugend.
Miıchael Heınemann 1n Se1lner theolog1schen Analvyse der Pfhingstkantate Jore ercCcNels 1n
C1e spekulatıv-psychologische Deutung VL gul Jebz1g Jahren zurück ıchae. Heiınemann,
TILU R aume. /ur Pfhingstkantate VL Jorg Herchet. 11 Chrıstoph Sramek;, 4al) 346) „Nach
dessen SC. Jesu Hımmelfahrt ıUhlten e nhänger Sıch alleın ogelassen ınd unsıcher, WIE
weılter verfahren Se1 och 1n der egegnung mıt Vertrautem wurde l1hnen das Potentıjal
ilhrer Idee ıuınd ıhres Programms bewusst. Plötzliıch 1C. zuletzt UrCc c1e Notwendigkeıt,
1 Unwetter zuelınander stehen mMussen Zurückgeworfen aufe Exı1ıstenz, yrfahrt
der ensch eaC elner Sprache, e alle Idıome ıuınd 1alektie Ssublımıert ınd 1 h; mıt dem
anderen verbindet. e theologısche Überhöhung cLente lediglıch dem Selbstverstandnıs der
Gruppe unı legıtımıerte e1ne Sonderstellung, 1 Weıteren ıuch den Nspruc. ilhrer 1s5s101.“%
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III

„Pfingsten bedeutet: Jesus Christus, der Gekreuzigte, wird wirksam im Raum 
der Geschichte; sein Wort und Werk, seine Sorge um die Seinen und um die 
Welt hören nicht auf, sondern gehen weiter.“64 Was Manfred Seitz schlüssig 
formuliert, ist nicht mehr allgemeinverbindlich, im Gegenteil, Pfingsten ist zur 
großen Verlegenheit geworden, theologisch65 wie musikalisch66. Heißt das, 
dass Pfingsten nicht zu predigen geschweige denn musikalisch zu erzählen 
wäre67? Freilich, wir haben bei Pfingsten „kein eigenständiges ‚heilsgeschicht-

64	 Manfred Seitz, Einfach vom Glauben reden. Gott und den Menschen zugewandt, Neuendet-
telsau 2014, 85.

65	 Vgl. fünf dürftige Seiten zum Pfingsten unter dem Thema „Aufruhr zur Treue“ bei Eberhard 
Jüngel (in: Von Zeit zu Zeit. Betrachtungen zu den Festzeiten im Kirchenjahr, Kaiser Trak-
tate 22, München 1976, 83-87) sowie weniges bei Henning Schröer, Art. Pfingstpredigt, in: 
TRE 26, 391-394, immerhin wird man bei Herbert Breit (»Beweis des Geistes und der Kraft« 
– Überlegungen zur Predigt an Pfingsten, in: drs., Der Hunger nach Glauben. Gesammel-
te Beiträge herausgegeben und durch ein Vorwort eingeleitet von Manfred Seitz, Stuttgart 
1980, 79-85) neben exegetischen Einsichten und praktisch-theologischen Hinweisen sogar 
systematisch-theologisch in die Diskussion um die Wahrheit hineingezogen. 

66	 Sönke Remmert, Bibeltexte in der Musik. Ein Verzeichnis ihrer Vertonungen (Dienst am 
Wort 74), Göttingen 1996 bietet zu Apg 2 die 13. Rosenkranz-Sonate Heinrich Ignaz Franz 
Bibers („Die Ausgießung des Heiligen Geistes“), die Pfingstmotette „Hodie completi sunt“ 
von Giovanni Gabrieli und Palestrina (es fehlen die gleichlautenden Motetten z.B. von Mel-
chior Franck) sowie Oskar Fredrik Lindbergs „Pingst“ für Chor a capella. Thomas Schip-
perges (Musik und Bibel. Band 2: Neues Testament. 111 Figuren und Motive, Themen und 
Texte [Bärenreiter Basiswissen] Kassel et al. 2009, 252f) notiert neben den bekannten Bach-
Kantaten eine weitere des Bach-Sohns Wilhelm Friedemann und den Hymnus „Veni Creator 
Spiritus“, wie er in Gustav Mahlers achter Sinfonie (fehlt: Schlusssatz des Orgelkonzertes 
von Paul Hindemith oder das op. 4 von Maurice Durufle oder die Partita von Zoltán Gárdony, 
und wenn wir schon bei Pfingsten sind, auch Olivier Messiaen mit der Messe de la Pentecôte 
…) und in einem kleinen geistlichen Konzert Heinrich Schütz‘ und in einer Motette von Mo-
zart genutzt wurde. Fündig und wohlinformiert wird man für das 20. und 21. Jahrhundert bei 
Oskar Gottlieb Blarr, Tagebuchnotizen Jörg Herchet betreffend, dem Bruder im Geiste zu sei-
nem 75. Geburtstag, in: Christoph Sramek (Hg.), „im teil ist das ganze verborgen“. Dokumen-
te zum Werk des Komponisten Jörg Herchet und seines Textautors Jörg Milbrandt, Altenburg 
2018, 566ff, der nicht nur den erwähnten Messiaen wieder ins Gedächtnis ruft, sondern auch 
das Pfingst-Oratorium Spiritus intelligentiae, sanctus von Ernst Křenek, Die Pfingstgeschich-
te von Wolfgang Fortner, die Pfingstmusik von Tilo Medek, Hans Werner Henzes An den 
Wind (2012), Matthias Drudes „Vom Geist der Vielfalt“ (2015) – und die Pfingstkantate von 
Jörg Herchet (2002/2005), die in ihrer Art, Pfingsten für heute verstehbar zu machen, einen 
anderen Ansatz als Zimmermann wählt, gleichwohl ist sein Ansatz auch überzeugend. 

67	 Michael Heinemann fällt in seiner theologischen Analyse der Pfingstkantate Jörg Herchets in 
die spekulativ-psychologische Deutung vor gut siebzig Jahren zurück (Michael Heinemann, 
Erfüllte Räume. Zur Pfingstkantate von Jörg Herchet, in: Christoph Sramek, aaO 346): „Nach 
dessen [sc. Jesu] Himmelfahrt fühlten die Anhänger sich allein gelassen und unsicher, wie 
weiter zu verfahren sei. Doch in der Begegnung mit Vertrautem wurde ihnen das Potential 
ihrer Idee und ihres Programms bewusst. Plötzlich. Nicht zuletzt durch die Notwendigkeit, 
im Unwetter zueinander stehen zu müssen … Zurückgeworfen auf die bloße Existenz, erfährt 
der Mensch die Macht einer Sprache, die alle Idiome und Dialekte sublimiert und ihn mit dem 
anderen verbindet. Die theologische Überhöhung diente lediglich dem Selbstverständnis der 
Gruppe und legitimierte eine Sonderstellung, im Weiteren auch den Anspruch ihrer Mission.“ 
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lıches Ereign1s‘ “ 65 aber U geht darum. W1e das heilsgeschichtliche Ere1gn1s,
dıe Auferstehung Jesu Chrıstı V OLl den Joten, und Nalıle Bedeutung be1 den
Menschen ZU (Gilauben diesen Auterstandenen Wenn HUr der He1-
lıge Gre1ist den hıstoriıschen Abstand den Ereignissen 1m Jahrhundert
überbrücken in der Lage 1st, W CL 1LLUTL den (ılauben weckt., WÜCLLLL 1LLUL in
der Lage den Menschen d ul sıch heraus. d u seInem Sundersein einem
(Gilaubenden machen, dann mussen WIT den Irrweg Lessimmgs verlassen®?,
dem U weder gelımgen WIlL, hıstorische Wahrheıt demonstrieren, och e1ne
zufällige Geschichtswahrher ZU Bewe1s e1ner notwendıigen Vernuntitwahr-
eıt machen (das gılt auch für dıe HıgonNeEN Lessings, dıe „nachzuweısen
versuchten. dal}3 sıch Wahrheıt in der Greschichte methodisch en lLeße‘/9),

Dıe rage ach der Erfahrung ! bleıibt natürlıch. und S1e gehö dem
nlıegen des Thomas Der ist be1 der ersten Begegnung Jesu mıt den Jungern
(Joh 20, 9-2 nıcht anwesend, sıieht dıe Nägelmale nıcht, dıe Jesus seınen
Jungern ze1gt (Joh 20, 20). wl wırd nıcht W1e dıe anderen gesandt (Joh 20, 21)
und empfängt auch nıcht den eiılıgen (Gre1lst. Diese Erfahrung der COgCH-
HNUNS, verbunden mıt dem unsch ach Berührung, 111 Thomas teılen
recht, W CL wl e1n (resandter werden soll, e1n euge Jesu Christi Thomas be-
kommt in der JTat CtWas, WdS späateren (Gilaubenden versagt bleibt dıe leibliıche
Begegnung. ber kommt gleichen (Gilauben WI1Ee d1e] en1ıgen, dıe nac
ıhm) Urc den eiılıgen Greist (ılauben gefü werden. Jesus sagt
ıhm., mehr aber wahrschemlc den Lesern und Horern des Evangelıums:
dıe Nıcht-Sehenden aber (Gilaubenden sınd selıg Und s ogeht 1er nıcht e1n
mehr („selıger sınd

Wenn ngsten bzw. der Heılıge Gre1ist den Zugang ZU| (Gilauben den
auferstandenen Jesus Christus eröftfnen soll. dann bedeutet das für den Ted1-
SCI W1e für den Komponıisten, dass das außerhalb se1INeT Möglıchkeiten 169
Dann ogeht U zuersft und zuletzt dıe Bıtte den eılıgen Geiust, b 1LULL mıt

Das 1st ınhaltlıch ngsten hne den eılıgen Geilst; sprachlıch SInd WIT 1 babylonıschen
Verhaltnissen. / um Forschungsstand ce1t den 50er Jahren vel 14C0O| Jervell, e Apostelge-
SCNICHTE Göttingen 1998 49{T, ınd AauUs Haacker, e Apostelgeschichte ( Theologı1-
scher Kkommentar ZU Testament) Stuttgart 2019

G5 Breıt 4al)
9 Breıt „Lessing mı bdversteht e apostolısche Predigt »IN Erweısung des elstes unı der

Kraft« Kor 2,4  }, we1l ıhm Seln Wahrheıtsbegriff, der ausschheßblich VL der ernun: her
bestimmt ıst  y den /ugang dem bıblıschen (Je1stverstandnıs verbaut. Mıt ecCc TEILNC hat

das Problem der FEyıdenz (10ttes 1n dessen geschıichtlıcher Offenbarung aufgeworfen. Er
meınnte aber, da C1e ernun: eınen 1ı1rektien /ugang den (10ttes-Wahrheılten habe ınd
der mweg ber e berichteten Greschichtswahrheıliten ersti elner Beglaubigung bedürfe. e
dann, we1l T1LLALIL 1er allerlel Manıpulationen vornehmen MUSSe, recht überzeugungsschwach
ausfallen MUSSEe. *”

/Ü Breıt
Dazu alter Mostert, rfahrung alg Krıterimum der Theologıe, 11 drs.  „ Erfahrung alg Yıter1ı-

der Theologıe. Theologıische Brocken ALLS TEl Jahrzehnten (1966-1995), hg. arl
Bauer, Peter Koller, C hrıstian Öller.  y Harald Weınacht, /Zürich 2008 551{171 bes
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liches Ereignis‘“68, aber es geht darum, wie das heilsgeschichtliche Ereignis, 
die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, und seine Bedeutung bei den 
Menschen zum Glauben an diesen Auferstandenen führt. Wenn nur der Hei-
lige Geist den historischen Abstand zu den Ereignissen im 1. Jahrhundert zu 
überbrücken in der Lage ist, wenn nur er den Glauben weckt, wenn nur er in 
der Lage ist, den Menschen aus sich heraus, aus seinem Sündersein zu einem 
Glaubenden zu machen, dann müssen wir den Irrweg Lessings verlassen69, 
dem es weder gelingen will, historische Wahrheit zu demonstrieren, noch eine 
zufällige Geschichtswahrheit zum Beweis einer notwendigen Vernunftwahr-
heit zu machen (das gilt auch für die Epigonen Lessings, die „nachzuweisen 
versuchten, daß sich Wahrheit in der Geschichte methodisch finden ließe“70). 

 Die Frage nach der Erfahrung71 bleibt natürlich, und sie gehört zu dem 
Anliegen des Thomas. Der ist bei der ersten Begegnung Jesu mit den Jüngern 
(Joh 20, 19-23) nicht anwesend, sieht die Nägelmale nicht, die Jesus seinen 
Jüngern zeigt (Joh 20, 20), er wird nicht wie die anderen gesandt (Joh 20, 21) 
und er empfängt auch nicht den Heiligen Geist. Diese Erfahrung der Begeg-
nung, verbunden mit dem Wunsch nach Berührung, will Thomas teilen – zu 
recht, wenn er ein Gesandter werden soll, ein Zeuge Jesu Christi. Thomas be-
kommt in der Tat etwas, was späteren Glaubenden versagt bleibt: die leibliche 
Begegnung. Aber er kommt zum gleichen Glauben wie diejenigen, die (nach 
ihm) durch den Heiligen Geist zum Glauben geführt werden. Jesus sagt zu 
ihm, mehr aber wahrscheinlich zu den Lesern und Hörern des Evangeliums: 
die Nicht-Sehenden aber Glaubenden sind selig. Und es geht hier nicht um ein 
mehr („seliger sind …“).

Wenn Pfingsten bzw. der Heilige Geist den Zugang zum Glauben an den 
auferstandenen Jesus Christus eröffnen soll, dann bedeutet das für den Predi-
ger wie für den Komponisten, dass das außerhalb seiner Möglichkeiten liegt. 
Dann geht es zuerst und zuletzt um die Bitte um den Heiligen Geist, ob nun mit  

Das ist inhaltlich Pfingsten ohne den Heiligen Geist; sprachlich sind wir in babylonischen 
Verhältnissen. Zum Forschungsstand seit den 50er Jahren vgl. Jacob Jervell, Die Apostelge-
schichte (KEK) Göttingen 1998, 49ff, und Klaus Haacker, Die Apostelgeschichte (Theologi-
scher Kommentar zum neuen Testament) Stuttgart 2019. 

68	 Breit aaO 79.
69	 Breit 80: „Lessing mißversteht die apostolische Predigt »in Erweisung des Geistes und der 

Kraft« (1 Kor 2,4), weil ihm sein Wahrheitsbegriff, der ausschließlich von der Vernunft her 
bestimmt ist, den Zugang zu dem biblischen Geistverständnis verbaut. Mit Recht freilich hat 
er das Problem der Evidenz Gottes in dessen geschichtlicher Offenbarung aufgeworfen. Er 
meinte aber, daß die Vernunft einen direkten Zugang zu den Gottes-Wahrheiten habe und 
der Umweg über die berichteten Geschichtswahrheiten erst einer Beglaubigung bedürfe, die 
dann, weil man hier allerlei Manipulationen vornehmen müsse, recht überzeugungsschwach 
ausfallen müsse.“

70	 Breit 80.
71	 Dazu Walter Mostert, Erfahrung als Kriterium der Theologie, in: drs., Erfahrung als Kriteri-

um der Theologie. Theologische Brocken aus drei Jahrzehnten (1966-1995), hg. v. Karl Adolf 
Bauer, Peter Koller, Christian Möller, Harald Weinacht, Zürich 2008, 55ff bes. 87.
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den Worten „Veni (‚ reator SPIFTIUS” oder 9'‚'O komm, Da (reist der ahrheit  c
Der Choral ist e1ne Steilvorlage, da wl dıe glaubensarme eıt benennt und
Abhhıulte urc den eılıgen Geiust, den Greist der Wahrheıt, bıttet „Geıst der
Wahrheıit“ ist e1n für (10tt reservIierter Name, WI1Ee gerade das Johannesevange-
lıum vielfältig bezeugt, bıs hın Jesu Selbstbezeichnung als Wahrheıt (Joh
14. Wenn U ehben nıcht eiınen Streıit der Wahrheıten oeht, sondern dar-
u  m Urc den eiılıgen (re1ist/? d ul dem under-Sein ZU| Seın als (Gilaubender
geführt werden., dann gılt auch hıer „ Wer d u der Wahrheıt ıst, der hört
meılne Stimme“ (Joh 18, 37)

Thomas könnte der Heılıge der postmodernen , ausschließlic auf dıe
e1gene Erfahrung Nxierten Zeıitgenossen “* werden und er ist iıhnen Heınz
Werner Zimmermanns Kantate auf der 5 pur ’>. Seine Vo Sprechrhythmus
gepräagte Musıksprache, der einer Bach-Kantate vergleichbare au., auch
e1n vertrauter Choral bılden einen möglıchen Anknüpfungspunkt. Und dieser
Choral, der den Gre1ist der Wahrheıt seIn Kkommen bıttet, SEeIZ Ja daraut,
dass der Greist zwıschen 1C und arher auf der eiınen Seıte und Irug und
Scheıin/® auf der anderen Seıte unterscheı1det, dem Ja auch das en ausgelıe-

f Vel e bekannten Worte Luthers ALLS „De arbıtrıo““ (WA 18 603 BOoÄ Y 1er WIe-
dergegeben ach der deutschen Übersetzung tto chumachers: Martın Luther, Vom ıunfreı-

ıllen. Fıne Kampfschrıift den Mythus er /eıten ALLS dem TE 1525 ach dem
Urtext LICL verdeutscht VL tto chumacher, Göttingen 1937 21) „Der heıilıge Geilst, der den
T1sSten V} Hımmel her gegeben wiırd, Sal T1StuUum 1 lhnen aufleuchten lassen unı 1:
bıs 1hrem Tode bekennen et connteatur U a mortem]|. Wenn ]emand SEe1INEs
Bekenntnisses den Tod erleidet, ze1gt C WAd>Ss e1ne feste Behauptung assertionem| bedeutet.“

f Vel hıerzu den bemerkens- ınd bedenkenswerten Aufsatz VL Heinzpeter empelmann,
al  1SC}  „ postfaktısch, postmodern? Kommunıikatıon VL Wahrheıit(sansprüchen) 1n plura-
lıstıschen (resellschaften alg Problem ınd Herausforderung, 11 Theologıische eıtrage 48
(2017), 6-23 bes c1e Empfehlungen L6ff, Wahrheıtsansprüche, Fakten.  5 emütıge

A
elunı den erZ1C| auf Selbstbehauptung oeht.
Vel Heıinzpeter empelmann, ott 1n der Erlebnıisgesellschaft. Postmoderne alg eolog1-
csche Herausforderung, Wuppertal

f Jore Mılbrandt, der Jextautor der Pfingstkantate Jore Herchets, oeht weıt, 4SS das Wort
„Pfingste V} (C'hor buchstabhieren läasst, enn C hrısttfrıe: Brödel (ın Chrıstoph sra-
mek 4al 173) „Das Werk oeht VL der alsachne AaUs 4asSs der Inhalt des Pfhingstfestes heute
der enrza der Menschen unbekannt ist.  . Brödel halt Heiınemann (S.0.) fest „Dıie
V} (Je1ist (10ttes geschenkte Lebendigkeıt ınd Te1NEeL wandelt das Belıebige 1n e1ne 1el1-
falt. e V} (Jelst beseelt unı deshalb eben nıcht mehr elıebig 1st‘  . Dazu och eın
UOhrenzeugenbericht: „Ahnlich WIEe ür e1ne ertragreiche Betrachtung ancher Bılder der
Skulpturen ıkonographische Kenntnıiısse Voraussetzung Sınd, 1st namlıch mındestens e1ne
Urc ewohnheıt erzielende udımentare Vertrautheıit mıt der JTonsprache Neuer UuS1
er e1ne ehutsame Hınführung) erforderlıch, ei wa 1n Jore ercCcNels Pfingstkantate das
kraftvolle, leise der mächtıig-überwältigende en des Ge1lstes, Se1n Ausgegossenwerden
ber e Hörenden erkennen ıuınd spuren.” ( orınna ahlgrün, C hrıistliıche Spirıtualıtat.
Formen ınd Tradıtıonen der UC. ach ott Mıt einem AaCHWOT VL Ludwıg MödIL Hert-
lın New ork 2009 543  „ eh: 218 ıuch C1e FEındruücke elner Aufführung 1n der Dresdner
Kreuzkırche 2005

/ Eduard Schwelzer IhW V I 441 der araklet, der (Je1lst der ahrheıt, erscheıint „als Keprasen-
LAnl der Wırklıchker 1 Gegensatz em Sche1n.“
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den Worten „Veni Creator Spiritus“ oder „O komm, Du Geist der Wahrheit“. 
Der Choral ist eine Steilvorlage, da er die glaubensarme Zeit benennt und um 
Abhilfe durch den Heiligen Geist, den Geist der Wahrheit, bittet – „Geist der 
Wahrheit“ ist ein für Gott reservierter Name, wie gerade das Johannesevange-
lium vielfältig bezeugt, bis hin zu Jesu Selbstbezeichnung als Wahrheit (Joh 
14, 6). Wenn es eben nicht um einen Streit der Wahrheiten geht, sondern dar-
um, durch den Heiligen Geist72 aus dem Sünder-Sein zum Sein als Glaubender 
geführt zu werden, dann gilt auch hier: „Wer aus der Wahrheit ist, der hört 
meine Stimme“ (Joh 18, 37).

Thomas könnte der Heilige der postmodernen73, ausschließlich auf die 
eigene Erfahrung fixierten Zeitgenossen74 werden und daher ist ihnen Heinz 
Werner Zimmermanns Kantate auf der Spur75. Seine vom Sprechrhythmus  
geprägte Musiksprache, der einer Bach-Kantate vergleichbare Aufbau, auch 
ein vertrauter Choral bilden einen möglichen Anknüpfungspunkt. Und dieser 
Choral, der den Geist der Wahrheit um sein Kommen bittet, setzt ja darauf, 
dass der Geist zwischen Licht und Klarheit auf der einen Seite und Trug und 
Schein76 auf der anderen Seite unterscheidet, dem ja auch das Sehen ausgelie-

72	 Vgl. die bekannten Worte Luthers aus „De servo arbitrio“ (WA 18, 603 = BoA 3, 98, hier wie-
dergegeben nach der deutschen Übersetzung Otto Schumachers: Martin Luther, Vom unfrei-
en Willen. Eine Kampfschrift gegen den Mythus aller Zeiten aus dem Jahre 1525. Nach dem 
Urtext neu verdeutscht von Otto Schumacher, Göttingen 1937, 21): „Der heilige Geist, der den 
Christen vom Himmel her gegeben wird, soll Christum in ihnen aufleuchten lassen und ihn 
bis zu ihrem Tode bekennen [et confiteatur usque ad mortem]. Wenn jemand wegen seines 
Bekenntnisses den Tod erleidet, zeigt er, was eine feste Behauptung [assertionem] bedeutet.“ 

73	 Vgl. hierzu den bemerkens- und bedenkenswerten Aufsatz von Heinzpeter Hempelmann, 
Faktisch, postfaktisch, postmodern? Kommunikation von Wahrheit(sansprüchen) in plura-
listischen Gesellschaften als Problem und Herausforderung, in: Theologische Beiträge 48 
(2017), 6-23, bes. die Empfehlungen 16ff, wo es um Wahrheitsansprüche, Fakten, demütige 
Offenheit und den Verzicht auf Selbstbehauptung geht. 

74	 Vgl. Heinzpeter Hempelmann, Gott in der Erlebnisgesellschaft. Postmoderne als theologi-
sche Herausforderung, Wuppertal 22003.

75	 Jörg Milbrandt, der Textautor der Pfingstkantate Jörg Herchets, geht so weit, dass er das Wort 
„Pfingsten“ vom Chor buchstabieren lässt, denn – so Christfried Brödel (in Christoph Sra-
mek aaO 173) – „Das Werk geht von der Tatsache aus, dass der Inhalt des Pfingstfestes heute 
der Mehrzahl der Menschen unbekannt ist.“ Brödel hält gegen Heinemann (s.o.) fest: „Die 
vom Geist Gottes geschenkte Lebendigkeit und Freiheit wandelt das Beliebige in eine Viel-
falt, die vom Geist beseelt und deshalb eben nicht mehr beliebig ist“ (ebd.). Dazu noch ein 
Ohrenzeugenbericht: „Ähnlich wie für eine ertragreiche Betrachtung mancher Bilder oder 
Skulpturen ikonographische Kenntnisse Voraussetzung sind, ist nämlich mindestens eine 
durch Gewohnheit zu erzielende rudimentäre Vertrautheit mit der Tonsprache Neuer Musik 
(oder eine behutsame Hinführung) erforderlich, um etwa in Jörg Herchets Pfingstkantate das 
kraftvolle, leise oder mächtig-überwältigende Wehen des Geistes, sein Ausgegossenwerden 
über die Hörenden zu erkennen und zu spüren.“ Corinna Dahlgrün, Christliche Spiritualität. 
Formen und Traditionen der Suche nach Gott. Mit einem Nachwort von Ludwig Mödl, Ber-
lin – New York 2009, 543, ebd. A 218 auch die Eindrücke einer Aufführung in der Dresdner 
Kreuzkirche 2005.

76	 Eduard Schweizer ThW VI 441: der Paraklet, der Geist der Wahrheit, erscheint „als Repräsen-
tant der Wirklichkeit im Gegensatz zu allem Schein.“
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tert sıcher auch das Berühren, miıthın dıe Sinne gefä  © Sınd. WÜCLLLL S1e
alleın für das (ilauben zuständıg Se1In sollen 1C umsonst legt der Choral das
Grewıicht auf das Wort’”, dıe Kernstellen d u dem Johannesevangelıum und der
Apostelgeschichte, dıe dem Choral zugrunde lıegen, auch. Ziımmermann SC
ıng S, mıt e1ner Textverdichtung auch diesem Umstand Rechnung tragen.;
OT7Z er Feıiınde en das Evangelıum.

Ziehen WIT e1n Fazıt, mussten WIT das Fragezeichen d ul der Tıtelfrage
estreichen. In der Kantate geht U ngsten, den eılıgen Geiust, se1In
ırken Wer 1eTr sıngt und musızıert, sıieht sıch nıcht 1m Besıtz der Wahrheıt,
sondern als euge für dıe Wahrheıt, für Jesus Christus selber/S. Das Wort wırd
in der usS1 weıtergegeben, „„das Evangelıum“, WI1Ee s auch klar und eutl1c
be1 Ziımmermann auf dem Scheıitelpunkt der Kantate (und des Chroals selber)
ausgedrückt und dUSSCSULLSCH wırd Am Wort festzuhalten, ist auch Quiintes-
SUL1LZ der sechsten Strophe, dıe mıt den Einwürten des Thomas kombıinilert wırd
und 1eTr dıe Posıtion dessen aufleuchten lälßt, der (noch) nıcht glauben ann.
Uurc das Wort wırd wl eingeladen, Urc den eılıgen Gre1ist d u se1Iner OS1-
tiıon herausgenommen werden., glauben können”?*. Diıe Bıtte e1n
ngsten „Jetzt“ beschlielit dıe Kantate, dıe adurch Ja auch der (1e-
meınde wırd Der Heılıge Ge1ist soll hıtte jetzt seIn Werk tun. em Ziımmer-
1La dıe chwerpunkte der Dıchtung Spiıttas betont und Thomas ınwänden
Raum o1bt, hat auch der zögerlıche, vielleicht och nıcht oglauben könnende
Horer seınen al in der Kantate. Diıe Greschichte des Thomas hat geze1gt,
dass d ul dem Jünger e1n Gilaubender geworden der U ZU| Patron
vieler Kırchen gebrac hat („St omas““!), dıe den (Gilaubenden und WEeI-
elnden Raum geben, sıch Urc den eiılıgen Greist verändern lassen.

ff Das en kommt dl nıcht vVor!
IS (rut Heinzpeter empelmann, ahrheı hne Toleran7z Toleran7z hne Wahrheıt”? ( 'hancen

ıuınd TeNzen des Dıalogs mıt Andersgläubıigen, Wuppertal „dSeıIne ahrheı 1st
e eINZIgE, C1e nıcht dem Uusionsverdacht unterlıegt, nıchts anderes Se1n alg rgebnı1s
iınterpretatorıscher Überwältigungsakte. eın en VL ahrheı vollzıeht Sıch nıcht alg
Selbstbehauptung e1Nes Wıllens aC. SsOonNdern 1 Gegenteıl alg Zurücknahme er
Selbst-Behauptung ıs hın ZU Verlust des eigenen Lebens “

U empelmann, Erlebnıisgesellschaft 4al 73 betont, 4asSs durch das Wort (10ttes CNISpre-
chende Erfahrungen gemacht werden können: „Erfahrung WwIırd U1 11L möglıch, WIT WUI15

darauf einlassen, Urc Erfahrungen ‚gemacht‘ werden, sprich: Identıtat gewıiınnen.
Erfahrungen gewınnen WIT 11L dort, WIT WUI15 rıskıeren, WIT U1 darauf einlassen, 4asSs
WUI15 Welt unı Selbst womöglıch alg Wiıderstand, Wıderfahrnis egegnen, dem WIT nıcht SC -
achsen SINd, ınd WIT annn darauf angewı1esen SINd, 4asSs U1 eın Da das WIT nıcht selhest
SINd, egegnet, WUI15 anrufend Identıtat stiftet ınd en erha
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fert ist, sicher auch das Berühren, mithin die Sinne gefährdet sind, wenn sie 
allein für das Glauben zuständig sein sollen. Nicht umsonst legt der Choral das 
Gewicht auf das Wort77, die Kernstellen aus dem Johannesevangelium und der 
Apostelgeschichte, die dem Choral zugrunde liegen, auch. Zimmermann ge-
lingt es, mit einer Textverdichtung auch diesem Umstand Rechnung zu tragen: 
trotz aller Feinde Toben das Evangelium. 

 Ziehen wir ein Fazit, so müssten wir das Fragezeichen aus der Titelfrage 
streichen. In der Kantate geht es um Pfingsten, um den Heiligen Geist, um sein 
Wirken. Wer hier singt und musiziert, sieht sich nicht im Besitz der Wahrheit, 
sondern als Zeuge für die Wahrheit, für Jesus Christus selber78. Das Wort wird 
in der Musik weitergegeben, „das Evangelium“, wie es auch klar und deutlich 
bei Zimmermann auf dem Scheitelpunkt der Kantate (und des Chroals selber) 
ausgedrückt und ausgesungen wird. Am Wort festzuhalten, ist auch Quintes-
senz der sechsten Strophe, die mit den Einwürfen des Thomas kombiniert wird 
und hier die Position dessen aufleuchten läßt, der (noch) nicht glauben kann. 
Durch das Wort wird er eingeladen, durch den Heiligen Geist aus seiner Posi-
tion herausgenommen zu werden, um glauben zu können79. Die Bitte um ein 
Pfingsten „jetzt“ beschließt die Kantate, die dadurch ja auch Gebet der Ge-
meinde wird. Der Heilige Geist soll bitte jetzt sein Werk tun. Indem Zimmer-
mann die Schwerpunkte der Dichtung Spittas betont und Thomas‘ Einwänden 
Raum gibt, hat auch der zögerliche, vielleicht noch nicht glauben könnende 
Hörer seinen Platz in der Kantate. Die Geschichte des Thomas hat gezeigt, 
dass aus dem Jünger ein Glaubender geworden ist, der es sogar zum Patron 
vieler Kirchen gebracht hat („St. Thomas“!), die den Glaubenden und Zwei-
felnden Raum geben, sich durch den Heiligen Geist verändern zu lassen.

77	 Das Sehen kommt gar nicht vor!
78	 Gut Heinzpeter Hempelmann, Wahrheit ohne Toleranz – Toleranz ohne Wahrheit? Chancen 

und Grenzen des Dialogs mit Andersgläubigen, Wuppertal 21997, 50: „Seine Wahrheit ist 
die einzige, die nicht dem Illusionsverdacht unterliegt, nichts anderes zu sein als Ergebnis 
interpretatorischer Überwältigungsakte. Sein Reden von Wahrheit vollzieht sich nicht als 
Selbstbehauptung eines Willens zur Macht, sondern im Gegenteil als Zurücknahme aller 
Selbst-Behauptung – bis hin zum Verlust des eigenen Lebens.“

79	 Hempelmann, Erlebnisgesellschaft aaO 73 betont, dass nur durch das Wort Gottes entspre-
chende Erfahrungen gemacht werden können: „Erfahrung wird uns nur möglich, wo wir uns 
darauf einlassen, durch Erfahrungen ‚gemacht‘ zu werden, sprich: Identität zu gewinnen. 
Erfahrungen gewinnen wir nur dort, wo wir uns riskieren, wo wir uns darauf einlassen, dass 
uns Welt und Selbst womöglich als Widerstand, Widerfahrnis begegnen, dem wir nicht ge-
wachsen sind, und wo wir dann darauf angewiesen sind, dass uns ein Du, das wir nicht selbst 
sind, begegnet, uns anrufend Identität stiftet und uns am Leben erhält.“ 


